
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
45 (1931)

147 (27.6.1931)

urn:nbn:de:gbv:45:1-479359

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-479359


6  ^

D^ szMm- -MSoKial-smskmLW-EPartÄMv imS
4 Tele!»c .e v„ Li-voi we,<yasis,reue scoroenyam: Baynyosstratzed. Ausa

Telefon 2259:Geschäftsstelle Brake: Vahnhofstratze2. Telefon 341 Reklo

Der Bezugspreis beträgt 2.3b zuzügt. Bestellgeld, Ausgabe -4
2.25 LF monatlich. Anzeigen: Die einspaltige mm-Zeile 12
Ausgabe ^ 10 für auswärts 25 Hh/, Ausgabe >1 20
Reklamen Einspaltige mm-Zeile lokal 40 auswärts 65

Druck und Vertag. Baut Hug «L Lo.. Wilhetmsyaven-Rüstringen
Postscheck-Konto: Paul Hug L Co>, Wilhelmshaven - Rüstrrngen
Hannover 18760. Das Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme
der Sonn- und Feiertage.Anzeigen-Annabmebis a Uhr vormittags

Nummer 147 SoonabenL. den 27. gum1SSI 4S. Jahrgang

Frankreichs Anwork an Hoover.
Grun-MIiche Vereitfchast. «der einige starke Vorbehalte. - Sie gestrige

Debatte in der Kammer.
(Eigenbericht ans Paris .) Dt«

Jnterpellationsdebatte der Kammer über den
Vorschlag Hoovers begann am Freitag nach¬
mittag um 3 Uhr vor stark besetztem Hause
mit der Verlesung der amerikanischen Botschaft
und der französischen Antwortnote durch den
Ministerpräsidenten Laval.

In der Einleitung der französischen
Antwort  heißt es , daß die französische Re¬
gierung von dem Vorschlag des amerikani¬
schen Präsidenten  mit lebhaftem Inter¬
esse Kenntnis genommen habe und sie sich mit
den hohen Gefühlen , die diesem Vorschlag zu-
gruikde liegen , herzlich einverstanden erklärt.
Die französische Regierung habe mehr als an¬
dere Regierungen den Wunsch, durch Handlun¬
gen im Interesse des wirtschaftlichen Wieder¬
aufbaus der Welt eine Solidarität zu bekräf¬
tigen , von der sie sich immer habe leiten lassen.
Sie müsse aber vor der öffentlichen Meinung
der Welt die Größe - es neuen Opfers
unterstreichen, das von Frankreich nach allen
bisher geleisteten Opfern verlangt werde . Sie
sei bereit , das französische Parla¬
ment^  dessen Billigung notwendig und dessen
Beschluss souverän sei. darum zu bitten,
-atz Frankreich provisorisch wäh¬
rend der Dauer eines Jahres keine
Zahlungen von seiten Deutsch¬
lands erhält.  Aber auf Grund des end¬
gültigen Charakters der ungeschützten Zahlun¬
gen des Poungplanes müsse sie, um nicht das
Vertrauen in den Wert von Unterschriften und
Verträgen zu erschüttern, darauf dringen , das,
die ungeschützten Annuitäten  nicht
wie geschützte behandelt werden . Der Aufschub
der geschützten Annuitäten unter gleichzeitiger
Weiterzahlung der Zinsen für die Poung -An-
leihe würde einem fundamentalen Grundsatz
und ausdrücklichen Bestimmungen zuwiderlau¬
fen. Die Bezahlung der ungeschütz¬
ten Annuitäten dürfe also in kei¬
ner Weise aufgeschoben werden.  Im
Interesse des Erfolges der Bemühungen um die
wirtschaftliche Wiedergesundung glaube die
französische Regierung darauf Hinweisen zu
müssen, dah die alleinige Ausschiebung der Zah¬
lungen kein ausreichendes Heilmittel sein
würde . Die Gefahren , die die deutsche Wirt¬
schaft und die europäische Wirtschaft bedrohen,
seien im allgemeinen auf bedeutende Kredit¬
einschränkungen und Zurückziehung ausländi¬
scher Gelder zurückzuführen. Die Lösung der
deutschen Krise  scheine also nicht nur in
der Verringerung der deutschen Vudgetlasten zu
ruhen , sonder » in einer verstärkten
Kreditgewährung.  Die französische Re¬
gierung erklärt sich daher unter Vorbehalt der
Billigung durch das Parlament bereit , der
BIZ . eine Summe zur Verfügung zu stellen,
die dem französischen Anteil an den ungeschütz¬
ten Annuitäten entspreche, unter Abzug der
für die Ausführung der laufenden Sach-

lieferungsverträge notwendigen Summen . Die
Regierung hoffe , datz die übrigen Regierungen,
die Anteile von den Poungplanzahlungen
empfangen , einen gleichen Beschluß fasten wer¬
den. Die auf diese Weise der BIZ . zur Ver¬
fügung stehenden Summen könnten zu Kre¬
diten an Deutschland  und die anderen
mitteleuropäischen Länder benutzt werden . Die
französische Regierung sei ferner der Ansicht,
daß Vorsichtsmaßregeln dafür getroffen werden
müßten , daß diese Summen sowie alle diejeni¬
gen, die insolge der Aufhebung der Zahlungen
im deutschen Reichshaushalt frei werden , nur
zu wirtschaftlichen  Zwecken benutzt wer¬
den, unter Ausschaltung jeder Dumpinggefahr.
Weiter sei angebracht , vor dem Ablauf des
Stundungsjahres eine Prüfung der Maßnah¬
men vorzusehen , die von Deutschland für die
Wiederaufnahme der Zahlungen getroffen wer¬
den müßten.

Die französische Note erinnert schließlich
daran , daß die öffentlichen Schulden Frank¬
reichs viermal höher seien als die Deutschlands
und daß die vor vier Jahren mit eigenen Mit¬
teln durchgefiihrte finanzielle Sanierung Frank¬
reichs dicht gefährdet werden dürfe. Am
Schluß der Note erklärt die französische Re¬
gierung . daß Frankreich und die Vereinigten
Staaten das Recht hätten zu hoffen , daß ihr
guter internationaler Wille mit der Achtung
vor den Verträgen und der Wiederherstellung
des Vertrauens unter den Völkern beantwortet
werde.

Die Note wurde von der Kammer mit ge¬
ringen Beifallskundgebungen der Mitte und
der Rechten ausgenommen . Im Anschluß daran
verlas Laval  ein kurzes Telegramm , das die
amerikanische Regierung  am Freitag
durch ihren Botschafter dem französischen Außen¬
minister hat überreichen lassen. In diesem Tele¬
gramm heißt es , daß die amerikanische Regie¬
rung die Herzlichkeit würdige , mit der die fran¬
zösische Regierung auf den Vorschlag Hoovers
geantwortet habe . Sie hoffe , daß die französische
Regierung die Anwesenheit Mell» ns  dazu
benutzen werde , um mit ihm und dem Bot¬
schafter Cdge die durch den amerikanischen Vor¬
schlag und die Antwort Frankreichs aufgewor¬
fenen Probleme zu erörtern . Der Schatzsekrctär
und der Botschafter seien über die Ansichten der

amerikanische« Regierung genau unterrichtet
worden.

Die Jnterpellationsdebatte über den Bor«
schlag Hoovers endete um Ahr morgens mit
dem Siege der Regierung . Die Kammer nahm,
nachdem der Ministerpräsident die Vertrauens¬
frage gestellt hatte , mit 388 gegen 189 Stimmen
die von dem Linksrepublikaner Fougere einge-
brachte Tagesordnung an . Sie hat folgenden
Wortlaut : „Die Kammer tritt entschlossen für
das Friedenswcrk ein , dem Frankreich stets
gedient hat , indem es die Zusammenarbeit
der Völker oft zum Nachteil seiner eigenen
Interessen begünstigt hat . Sie ist entschlossen,
die im Haag von den Signatarmächten des
Aoungplans feierlich eingegangenen vertrag¬
lichen Verpflichtungen ausrecht zu erhalten . Sie
billigt die Erklärung - er Regie¬
rung,  vertraut auf sie, daß sie die Politik der
internationalen und gegenseitigen Unterstützung
mit der absoluten Wahrung der Rechte und
Interesse « Frankreichs in Einklang bringt und
geht unter Ablehnung jedes Zusatzantrages zur
Tagesordnung über ."

Das Staatsdepartement veröffentlicht eine
vom italienischen  Botschafter überreichte
zweite Note , in der erklärt wird , Italien be¬
absichtige, den Moratoriumsvorschlag Hoovers
am 1. Juli prompt und restlos auszusühren.

(Meldung aus Washington .) In
einem Kommunique zur französischen Antwort¬
note gibt Stimson  seiner Befriedigung dar¬
über Ausdruck, Latz Frankreich bereit  ist,
sür ein Jahr aus sämtliche deutsche Zahlungen
zu verzichten.  Mehr habe Hoover nicht
vorgeschlagen ; insbesondere habe ihm eine Re¬
vision der internationalen Schuldenverträge,
einschließlich der mit Amerika geschlossenen, sern-
gelegen . Ueber das Verfahren,  durch das
der einjährige Aufschub aller Zahlungen erreicht
werden könne, müßten noch Verhandlun¬
gen  geführt werden ; denn Frankreichs Vor¬
schlag erfülle die vom Präsidenten geplante Er¬
leichterung der Schuldnerstaaten nicht in vollem
Umfange . Da bereits mehrere Mächte Hoovers
Plan zugestimmt hätten und der 1. Juli nahe
sei, seien Mellon und Edge bemüht , mit der
französischen Regierung zu einer möglichst
schnellen Einigung  zu gelangen.

10 000 Mark unterschlagen.
Ein seit 3V Jahren bei der Bochum-Gelsen - , sierer wurde wegen Unterschlagung von

kirchener Straßenbahn beschäftigter Hauptkas- slv 888 Mark  fristlos entlassen.

Personenauto in die Tiefe gestürzt.
Ein Personenauto , das von einer Pilger¬

fahrt nach Maria -Einsiedl zurückkehrte, stürzte
in der Nähe von St . Christoph in Tirol in

einer Kurve 25 Meter tief den Berg hinunter.
Zehn Personen wurden lebens¬
gefährlich verletzt.
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Fr. Frerichs. Mskiirge«.
, Der am 17. Mai dieses Jahres neugewählte
»ldenburgischeLandtag ist am 10., Juni zu sei¬
ner ersten Tagung zusammengetreten. Die
politisch interessierten Kreise im Lande haben
dem Zusammentritt des Landtages mit großer
Spannung entgegengesehen,- denn nach dem
scharf geführten Wahlkampf, dem Wahlsieg der
Nationalsozialisten und ihren Ankündigungen
durfte mancherlei erwartet werden. Eins sei
Vorweg bemerkt: Wer Freude an oberflächlicher
Sensation, Lärm, Zügellosigkeitund Flegeleien
empfindet, wird während der öffentlichen Sitzün-

! gen des Landtages in den letzten Wochen auf
seine Kosten gekommen sein. Wohl noch nie
haben sich im oldenburgischenLandtage Szenen
solcher Art , wie in der letzten Zeit, abgespielt.

> Den Einsichtigenaber wird klar geworden sein,
daß bei den gegebenen Stärkeverhältnissen im
Landtage und besonders bei dem Verhalten
einzelner Parteien bisher sachliche und brauch¬
bare Arbeit nicht geleistet werden konnte.

Besonders haben die Nationalsozia¬
listen  in der kurzen Zeit der jetzigen Tagung
des Landtages ihre parlamentarische Unzu¬
länglichkeit in ausreichendem Maße bewiesen.
Wie längst bekannt, liegt bei dieser Partei das
Schwergewichtin der äußeren Aufmachung, der
oberflächlichenund lauten Reklame und skrupel¬
losen Demagogie, die alle Anstandsbegriffe außer
acht läßt . Jeder vernünftige Mensch aber weiß,
daß zu einer erfolgreichenArbeit im Parlament
noch etwas mehr gehört, nämlich Sachkennt¬
nis  und der Wille zu ernsthafter Arbeit. Am
ersten Tage, beim Zusammentritt des Land¬
tages, konnte es zunächst so scheinen, als ob die
Nationalsozialisten wirklich praktische Arbeit
leisten wollten. Eine ganze Anzahl von Anträ¬
gen, davon einige als dringlich bezeichnet, wur¬
den von ihnen eingebracht. Der weitere Ver¬
lauf der Dinge aber zeigte, was ernsthaft von
ihrem Tun zu halten ist. Eine kurze Be¬
sprechungeiniger dieser Anträge und ihrer Er¬
ledigung möge hier folgen:

Die Nationalsozialisten hatten z. B. bean¬
tragt , von den drei oldenburgischen Mini¬
stern  einen abzubauen, so daß in Zukunft die
Staatsgeschäfte von zwei Ministern geführt
werden sollten. Ferner beantragten sie die
Herabsetzung der Ministergehälter von 18 000
aus 12 000 RM . pro Jahr . Dementsprechend
sollten dann auch nach ihrem Anträge die Ge¬
hälter der oberen Beamten gekürzt werden.
Auch sollte das Ministerium den Gemein¬
den  aufgeben , die Gehälter ihrer oberen Be¬
amten denen der Staatsbeamten anzupassen. —

i Es ist wohl anzunehmen, daß diese Anträge in
weiten Kreisen der oldenburgischenBevölkerung
und darüber hinaus Anklang gefunden haben.
Es ist auch durchaus die Auffassungzu vertre¬
ten, daß in der heutigen Notzeit die hohen Ein¬
kommen zugunsten der öffentlichenFinanzen zu
kürzen sind. — Eins ist aber bei der Stellung

» solcher Anträge unbedingt notwendig! — Näm¬
lich der ernsthafte Wille, sie auch wirklich durch¬
zuführen.

Bei den Ausschußberat ungen  über
diese Anträge mutzten die Nationalsozialisten
sich zunächst belehren lassen, daß die Verenge¬
rung der Zahl der Mitglieder des Staatsmini¬
steriums in mehreren Punkten eine Verfassungs-

> änderung bedeute und daher nur durchzuführen
sei, falls eine Zweidrittelmehrheit des Land¬
tages sich dafür entscheide. Hinsichtlich des Ab¬

baues der Ministergehälter  wurde von °"en
Vertretern des Ministeriums die Auffassung
vertreten, daß die jetzt amtierenden M : uster
einen rechtlichenAnspruch auf das bisper von
ihnen bezogene Gehalt haben und ein etwaiger
Beschluß des Landtages, ihnen dieses Gehalt zu
kürzen, von den Ministern mit einer Klage be¬
antwortet werden kann. Auch ist nach der
Rechtsauffassung des Staatsministerium :- zwei
von den jetzigen Ministern im Falle ihrer Ab¬
dankung und ihrer Weiterbeschäftigungin ande¬
ren Stellen das Ministergehalt weiterzuzahlen,
ebenso haben sie Anspruch auf eine Pension ent¬
sprechend dem ihnen bis zuletzt gezahlten Mini¬
stergehalte. Der im Herbst des Jahres 1930 ge¬
wählte Ministerpräsident hat allerdings auf
Grund einer im vorigen Jahre erfolgten Ge-,
setzesänderung diesen Anspruch nicht mehr.
Gegenwärtig schwebt vor dem Reichsgericht
in Leipzig eine Klage, die von zwei früheren
oldenburgischenMinistern gegen den olden¬
burgischen Staat erhoben worden ist, zwecks Er¬

reichung der Anerkennung der oben ange¬
deuteten Rechtslage. Es erscheint also sehr
zweifelhaft, ob ein Abbau der Gehälter der jetzt
im Amte befindlichenMinister durchführbar ist
Ein solcher Beschluß wird nach der heutigen
Rechtslage wahrscheinlichnur wirksam werden
können für etwa später zu bestellendeMitglie¬
der des Staatsministeriums , es sei denn, daß
das Reichsgericht in nächster Zeit anders ent¬
scheidet.

Recht eigentümlich mutete die Stellung der
Nationalsozialisten an, als die Frage des Ab¬
baues der oberen Beamtengehälter behandelt
wurde. Auf die Frage, wer als oberer Beamter
zu betrachten sei, und bei welchenGruppen ein
Gehaltsabbau ' zu vollziehen sei, erklärte ein
Vertreter der Nationalsozialisten folgendes:
„Nach unserer Meinung darf kein Beamter von
seinem Gehalt Kapital bilden können, das kann
aber jeder Beamter, der monatlich über 1000 RM.
verdient, daher wollen wir die Gehälter über
1000 RM . herabsetzen. Bei Berücksichtigung die¬

ser Auffassunghätte sich dann ergeben, daß für
den oldenburgischenStaat nur etwa 20 Be¬
amte  von einer Gehaltskürzung betroffen
worden und die Ersparnisse für den Staat nur
geringfügig gewesenwären. Man ersieht hier¬
aus, datz in Wirklichkeitden Nationalsozialisten
es mit einem durchgreifendenAbbau der oberen
Beamtengehälter gar nicht ernst gewesen ist.
Sie hätten es hierbei auch sehr bald mit einem
erheblichen Teil ihrer eigenen Anhänger aus
den Kreisen der höheren Beamten verdorben
gehabt. Das ganze war eben Theater¬
donner,  um den Unkundigenim Lande etwas
vorzumachen. Die Sozialdemokratie
hat sich nicht entschließenkönnen, diese Fragen
in der von den Nationalsozialisten betriebenen
oberflächlichen Weise zu erledigen. Es ist nicht
zu leugnen, datz die Einkommen in den oberen
Beamtengruppen nicht nur ausreichend sind,
sondern daß auch noch ein Abstrichohne Scha¬
den für die Betroffenen erfolgen kann. Die
sozialdemokratische  Fraktion hat dem
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Um - is Abün - erung an - er Notverordnung.

Anträge auf Kürzung der Ministergehälter, der
allerdings wahrscheinlich erst in Zukunft bei der
Bestellung neuer Minister wirksam werden
dürfte, zugestimmt.  Darüber hinaus aber
hat sie beantragt, die Gehaltskürzungen nicht
nur bei den Ministern, sondern auch bei den
gesamten oberen Beamten in den Gruppen I
bis Illb vorzunehmen.

Ferner sollten nach ihrem Antrags die in
den nachfolgendenGruppen sich ergebenden
Ueberschneidungen bei den Gehältern aus¬
geglichenund auch die ruhegehaltsfähigen Zu¬
lagen bei den oberen Beamtengruppen beseitigt
werden. Mit Recht darf gesagt werden, daß die
Durchführungdieses Antrages für die betroffenen
Beamten erträglich geblieben wäre, für den
Staat aber eine erhebliche Ersparnis bedeutet
hätte. Es ist wiederholt befürchtet worden, daß
jeder Versuch, an den Beamtengehältern zu rüt¬
teln, großen Schwierigkeiten begegnen werde,
da ja dies nach der bisher vielfach vertretenen
Rechtsaufsassung eine Verletzung der wohl¬
erworbenen Rechte der Beamten und damit
einen Verstoß gegen die diesbezüglichenBe¬
stimmungen der Reichsverfassungbedeute. Die
sozialdemokratische  Fraktion hatte da¬
her ferner beantragt , daß der Landtag das
oldenburgische Staatsministerium ersuchen möge,
beim Reiche für die Beseitigung etwaiger, einer
vernünftigen und gerechten Klärung und Rege¬
lung dieser Fragen entgegenstehenderHinder¬
nisse zuwirken.  Es sollte durch diesen Antrag
eine Klärung über den so oft umstrittenen Be¬
griff der wohlerworbenen Rechte der Beamten
herbeigeführt und der Weg für eine ordentliche
und erträgliche Regelung frei gemacht werden.
Weder die Vertreter der bürgerlichen Mittel-
Parteien noch die Nationalsozialisten haben sich
aber bereit gefunden, diesen sozialdemokratischen
Anträgen, die wirklich den Weg für eine erfolg¬
reiche Bearbeitung dieser Materie zeigten, zuzu¬
stimmen. Auch ein weiterer Antrag, daß die
Staatsregierung beim Reiche auf die Senkung
der Eroßpensionen,  die ja auch durch die
Notverordnung nicht erfaßt wurden, hinwirken
möge, verursachte den nationalsozialistischen
Kapitalsbekämpfern großes Unbehagen. Schließ¬
lich ist aber dieser Antrag nach einer hitzigen
Debatte, die teilweise in eine wüste Schimpferei
äusartete , angenommen  worden.

Klar gesehen, muß man zu der Feststellung
kommen, daß der ganze für die obengeschilderten
Fragen erfolgte Kraftaufwand und der dabei
bon den Nationalsozialisten betriebene Ägi-

--rsot ationslärm  fast völlig nutzlos gewesen
sind; denn die vom Landtag angenommenenAn¬
träge bedeuten praktisch so gut wie nichts. Aber
daran hat, nach ihrem Verhalten zu urteilen,
den Antragstellern auch nichts gelegen, es galt
eben für sie nur , die Reklametrommel zu
rühren.

Die Not der Erwerbslosen  und die
durch die Arbeitslosigkeit den Gemeinden oblie¬
genden Belastungen sind allgemein bekannt.
Die sozialdemokratische  Fraktion hatte
beantragt , zur Linderung der Not der Erwerbs¬
losen aus Staatsmitteln 500 000 RM . zur Ver¬
fügung zu.stellen. Neben den bürgerlichen Par¬
teien waren es besondersdie Nationalsozialisten,
die sich auf das Schärfste gegen diesen An¬
trag  wandten . Sie bezeichnten sogar die von
der Sozialdemokratie beantragte Summe als
Almosen und erklärten, daß die Arbeitslosen
keine Almosen, sondern Arbeit wollten. Das
letztere wird zwar durchaus zutreffen, nur
haben die Nationalsozialisten  nicht
verraten , auf welche Weise sie die Arbeitslosig¬
keit beseitigenwollen. Recht interessant war auch
ihr Hinweis, daß der oldenburgischeFinanz¬
minister erklärt habe, er habe kein Geld. Diese
Erklärung des Finanzministers, der erst wenige
Tage vorher nebst seinen beiden Kollegen durch
einen von den Nationalsozialisten eingebrachten
Mißtrauensantrag gestürzt worden war, genügte
also, die Helden in die Knie zu zwingen.
Ein weiterer sozialdemokratischerAntrag, für
die Förderung des Wohnugsbaues
entsprechendeMittel zu bewilligen, um damit
Wohnungen und Arbeitsgelegenheit zu schaffen,
wurde ebenfalls unter Mitwirkung der Na¬
tionalsozialisten abgelehnt. Dasselbe ergab sich
noch bei verschiedenenanderen Anträgen und
Anregungen der Sozialdemokraten. Kraß und
ungeschminkt trugen die Nationalsozialisten
ihren blinden Hatz gegen di « Arbeiter¬
bewegung  und deren Vertreter offen zur
Schau. Besonders aber haben diese Vertreter
der Aucharbeiterpartei sich bemüht, die Inter¬
essen der bürgerlichen Schichten zu wahren.

Recht zwiespältig, manchmal sogar lächerlich,
hat auch das Verhalten der Nationalsozialisten
in der Frage der Regierungsbildung
gewirkt. Beim Zusammentritt des Landtages
üm 10. Juni d. I . erklärte der oldenburgische
Ministerpräsident, daß zwar die Zusammen¬
setzung des Landtages durch die Neuwahl eine
wesentlich andere geworden sei, daß aber das
Staatsministerium zunächst nicht zurücktrete,
um dem Landtage nicht vorzugreifen. Ein
Vertreter der Nationalsozialisten erklärte dazu,

daß der Ausgang der Landtagswahl nicht die
Möglichkeitzu einer Neu- oder Umbildung des
Ministeriums geschaffenhabe, und daß daher
die Nationalsozialisten das bestehende Mini¬
sterium vorläufig dulden würden. Es mag
manchem, der die Erhaltung des Ministeriums
wünschte, bei dieser Erklärung ein Stein vom
Herzen gefallen sein. Am anderen Tage jedoch
hatte sich das Blatt vollständig gewendet. Die
Nationalsozialisten hatten an das Staatsminr-
sterium die Frage gerichtet, wie es sich zu der
vom Reiche erlassenen Notverordnung stelle.
Darauf hatte der Ministerpräsident die Erklä¬
rung abgegeben, daß an der Schaffung dieser
Notverordnung  die Regierungen der Län¬
der nicht beteiligt gewesenwären. Die Staats¬
regierung sei bereit, einen eventuellen Antrag
des Landtages auf Aufhebung der Notverord¬
nung an die Reichsregierung weiterzuleiten.
Sie könne sich aber unter den bestehendenUm¬
ständen von einem derartigen Anträge keinen
Erfolg versprechen. Auf diese Erklärung brach¬
ten dann die Nationalsozialisten einen Antrag
ein, dem Ministerium das Vertrauen zu ent¬
ziehen. Bei der einige Tage später stattfinoen-
den Abstimmung wurde dieser Antrag ange¬
nommen. Das Staatsministerium hat darauf
seinen Rücktritt erklärt. Es ist zu bemerken,
daß das Zentrum und auch die Sozialdemokra¬
tie bei dieser Abstimmung Stimmenthaltung
geübt haben, sonst würde wahrscheinlich der
Sturz der Regierung zu vermeiden gewesen
sein.

Anscheinendhaben auch die Nationalsozia¬
listen im Stillen gehofft, daß das Zentrum und
die Sozialdemokratie positiv gegen den Mitz-
trauLnsantrag stimmen und somit das Kabi¬
nett Cassebohmerhalten bleiben würde. In
dieser Annahme hatten sie sich aber getäuscht
und ihre Verlegenheit über das Ergebnis der
Abstimmung war deutlich zu merken. 'In der
Vollsitzung des Landtages vom 23. Juni d. I.
stand die Neubildung der Staa ŝregierung mit
zur Tagesordnung. Nach bisherigem parlamen¬
tarischem Brauch lag es der nationalsozialisti¬
schen Fraktion als der stärkstendes Landtages,
besonders auch, weil sie den Sturz des bis¬
herigen Kabinetts herbeigsführt hatte, ob, Vor¬
schläge für die Neubildung des Ministeriums
zu machen. Sie erklärte aber durch einen ihrer
Sprecher, daß sie weder die Möglichkeit zur
Neubildung einer politisch-parlamentarischen,
noch einer Beamtenregierung sehen würde. Als
einzige Möglichkeit, aus dem jetzigen Zustande
herauszukommen, wurde von ihnen die Auf¬
lösung des Landtages  empfohlen und
beantragt. Bei der sich hieran anschließenden
Debatte beschuldigte einer der nationalsozia¬
listischen Abgeordneten das Zentrum,  daß
es an dem Sturz des Ministeriums schuld sei,
denn es habe ja nicht einmal seinen eigenen
Minister geschützt. Hieraus darf man wohl
entnehmen, daß die Nationalsozialisten ihren
Mißtrauensantrag gegen das Ministerium gar
nicht ernst gemeint, sondern auf dessen Ableh¬
nung durch das Zentrum und die Sozialdemo¬
kratie gerechnet haben. Es wäre doch auch gar
zu schön gewesen, wenn nach einer Ablehnung
dieses Mißtrauensantrages die Nationalsozia¬
listen hätten in das Land ziehen können, um
sich als alleinige Hüter der Volksrechte aufzu¬
spielen. Durch das Verhalten des Zentrums
und der Sozialdemokraten ist ihnen aber diese
Suppe arg versalzen worden, daher auch die
deutlich zutage getretene Wut und Ent¬
täuschung.

Wie kein anderes Beispiel hat aber gerade
dieser Vorgang in der letzten Sitzung des Land¬
tages deutlich die unwahrhaftige Poli¬
tik  der Nationalsozialisten gezeigt. Mit Recht
ist von verschiedenen Seiten im Landtage er¬
klärt worden, daß niemals in solch dilettanten-
haster und gewissenloserWeise mit den Inter¬
essen des Landes und der Bevölkerung gespielt
worden sei wie in letzter Zeit. — Die Bevölke¬
rung des Landes aber mag aus den geschilder¬
ten Vorgängen erkennen, was von den Reini¬
gern und Erneuerern des deutschen Volkes, den
Heilsboten des Dritten Reiches, zu erwarten ist.
Blinder Haß gegen Andersdenkende, Unfähig¬
keit zu brauchbarer Arbeit und wüste Hetze
geben bei diesen Leuten den Dingen das Ge¬
präge. Am nächsten Dienstag soll im Land¬
tage die Abstimmung über den Auflösungs¬
antrag der Nationalsozialisten stattfinden.
Wahrscheinlich wird dieser Antrag, für den eine
Zweidrittelmehrheit erforderlich ist, abgelehnt
werden. Ob es möglich sein wird, jetzt ein
neues Ministerium zu bilden, erscheint auf
Grund der gegenwärtigen Situation als recht
zweifelhaft, das kürzlich gestürzte Ministerium
wird anscheinend noch längere Zeit als Ge¬
schäftsministerium im Amte bleiben müssen.
Voraussichtlichwird die Vollversammlung des
Landtages am kommenden Dienstag die letzte
dieser so wenig rühmlichen und fruchtlosen
Tagung  des Landtages sein.

Auf das Schreiben des Vorsitzenden der
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion an den
Reichskanzler Dr. Brüning vom 23. Juni , in
dem um die baldige Einleitung von Ver¬
handlungen über die Abänderung
der Notverordnung  ersucht wurde, hat
der Staatsserektär der Reichskanzlei am 24.
Juni folgende Antwort erteilt:

„Namens des Herrn Reichskanzlers beehre
ich mich, den Eingang Ihres gesl. Schreibens
vom 23 d. M. zu bestätigen. Der Herr Reichs¬
kanzler hat von Ihren Ausführungen mit be¬
sonderem Interesse Kenntnis genommen. Hin¬
sichtlich des Zusammenhangs zwischen dem ameri¬
kanischen Vorschlag eines internationalen Mora¬
toriums und den Belastungen der Notverord¬
nung darf ich auftragsgemäß auf die Ausfüh¬
rungen des Herrn Reichskanzlers in seiner
gestrigen Rundfunkrede Hinweisen. Dieser Hin¬
weis soll natürlich nicht bedeuten, daß sich die
Auffassung der Reichsregierung hinsichtlich der
Notverordnung geändert hätte. Sie stellt viel¬
mehr zweckmäßigen Abänderungen
keinerlei Hindernisse in den Weg und

In SüdenÄe,  kurz vor dem Eingang nach
Rastede,  geriet gestern kurz nach Mitternacht
die Schweinemästereides Miisters Adolf Euen
in Brand.  Zn der Stallung waren im ganzen
82 Schweine untergebracht,  die Euen
sechs Wochen alt gekauft hatte und die jetzt
etwa drei, zum Teil auch vier Monate alt
waren. Nachbarn entdecktenden Brand, weck¬
ten sofort den Besitzer und eilten zur Brand¬
stelle. Bei der Stallung handelt es sich um ein
Holzgebäude mit Betonfundament. Als der
Brand entdeckt wurde, schlugen die Flam¬
men  im mittleren Teil bereits so hoch, daß an
eine Rettung nicht mehr zu denken war. Die
armen Tiere sind unter furchtbarem
Schreien sämtlich in den F 'lammen
um gekommen.  Zum Teil waren die Tiere
nur äußerlich angebrannt, zum Teil aber bis
aus die Knochen verbrannt . Die dort lagernden
Futtermittel , allerdings keine größeren Vorräte
mehr, sind ebenfalls ein Raub der Flammen
geworden. Der Besitzer dürfte im ganzen einen
Schaden von 3800 Mark  erlitten haben,
da ein Teil versichertwar. Da der Brand, als
er entd-ckt wurde, im wesentlichenim mittleren
Teil fortgeschrittenwar, nimmt der Besitzer und
auch der Sachverständigeder Brandkassean, daß
ein Kurzschluß als Brandursache
ausgeschlossen ist; denn Die elektrischeLeitung
lag nur in einem Teil der Mästerei. Ob es sich
um Brandstiftung handelt, wird von der Gen¬
darmerie zurzeit untersucht. Der Verdacht, daß
es sich um eine Brandstiftung handele, wurde
auch zunächst dadurch genährt, daß in der
Montagnacht ein Schmähplakat an dem Ge¬
bäude des Besitzers angebracht worden ist. Der
zum Teil recht unsinnige Text und die Bebil¬
derung des Plakates lassen allerdings nicht
ohne weiteres auf die nachfolgendeTat schlie¬
ßen. Fest steht, daß nicht, wie Gerüchte brsag-

9er DrtteWM.
Von

Sindlex Gray
Mr . Podbury fühlte sich im Ecksitz eines sonst

leeren Abteiles sehr wohl, legte dis Füße auf
den gegenüberliegenden Sitz und blickte zum
Fenster hinaus . Er wollte gerade nach einem
Roman greifen, als plötzlich die Loupötüre
aufgerissenwurde und jemand über seine Füße
stolperte. Aus der Verwirrung löste sich ein
lächelnder junger Mann , der sich vielmals ent¬
schuldigte, als ob er ganz allein die Schuld
daran trage.

„Es ist mir sehr peinlich gewesen", sagte er.
als er sich niedersetzteund mit einer Zeitung
fächelte. Mr . Podbury lächelte und begann die
erste Episode des Detektivromanes zu lesen.
Während ungefähr zehn Minuten herrschte
Schweigen, dann fühlte Mr . Podbury, daß der
junge Mann ihn fixiere. Er blickte auf und
sah sein Gegenüber Karten mischen mit einer
Fingerfertigkeit, die auf große Uebung schließen
ließ.

„Spielen Sie ?"
»Ich gehe ziemlich oft zu Bridgepartien",

erwiderte Mr . Podbury. „Ich bin gern bereit,
ein wenig mit Ihnen zu spielen, um die Zeit
zu vertreiben."

Sie spielten ein wenig umsonst, aber als der
junge Mann fortfuhr zu gähnen, zogen sie
Geld hervor. Beträchtliche Zeit verstrich und
Mr . Podbury, der seinen Besitz wesentlichver¬
mehrt hatte, strahlte.

„Sie sind ein wunderbarer Spieler", sagte
der junge Mann halb spöttisch, halb be¬
wundernd. „Ich muß versuchen, zurllckzu-
gewinnen. Kennen Sie dieses kleine Spiel?
Einfach ist gar nicht das Wort dafür."

Er zog drei Karten aus dem Paket hervor
und hielt sie Mr . Podbury zur Ansicht hin. Es
war die Herzdame und zwei Könige. Er legte
sie dann mit der Bildfläche nach unten auf den
Sitz und bot Mr . Podbury eine Wette an, daß
er die Dame nicht herausfinden würde.

„Das ist doch ganz einfach", sagte Mr . Pod¬
bury, dann hielt er plötzlich inne. Beim
Niederlegen der Karten war der junge Mann
sehr achtlos gewesen und Mr . Podbury hatte
genau die Gesichter wahrgenommen. Er wußte,
daß die Dame in der Mitte lag. Er beugte sich
darüber, als wäre er unsicher und bemerkte
auf der entscheidenden Karte etwas in der Ecke,

ist durchaus bereit, an etwaigen im Reichstag
dnrchsetzbaren Verbesserungen, die Zweck und
Ziel der Notverordnung und namentlich ihr
finanzielles Erträgnis nicht beeinträchtigen,
aktiv mitzuarbeiten. Auf dieser Grundlage hat
sich das Reichskabinett bereits vor einigen Ta¬
gen mit der Angelegenheit befaßt und die Res¬
sorts ersucht, in eine sofortige Prüfung
der einschlägigen Fragen einzutreten. Sobald
diese Vorarbeiten abgeschlossen sind, darf ich als¬
bald auf die Angelegenheit zurückkommen."

Dies Schreiben zeigt die Bereitschaft
der Reichsregierung, die Notverordnung abzu¬
ändern und die unerläßlichen Verbesserungen
vorzunehmen. Sie will an diesen Abänderungen
aktiv Mitarbeiten  und stellt damit selbst
die Notwendigkeit fest, daß die schlimmsten Här- F
ten aus der Notverordnung >beseitigt werden
müssen. Wir dürfen jetzt erwarten , daß die Re¬
gierung ihre Vorbereitungen so beschleunigt,
daß die sachlichen Verhandlungen beginnen
können, sobald die politischen Voraussetzunaen
dafür gegeben sind.

ten, irgend welche politischenMotive für eine«
Racheakt vorliegen.

eiterrrtnr.
Clara Viebig: Prinzen» Prälaten un8

Sansculotten . Roman. In Leinen 6,50 RM.
(Deutsche Verlags - Anstalt Stuttgart - Berlin .)
— Dieses Werk umrertzt eine Epoche welt-
erschütternden Geschehens, das mit unlösbaren
Fäden mit der politischenund sozialen Entwick¬
lung Europas verknüpft ist. Es führt in dis
Zeit der großen Revolutionen von 1789, in das
Kurfürstentum Trier -Koblenz, wo der junge!
Clemens Wenzeslaus 1768 zur Regierung ge¬
langt war. Die Regierung des neunundzwan-
zigjährigen Fürsten steht von Anbeginn an un¬
ter dem Zeichendes gewaltig heraufkommenden
Neuen. Eine neue Epoche kündigt sich an, die
Vorboten des drohenden Umsturzes beschatten
schon das Land, da blüht unter dem Einfluß
der vor den Schreckenstagenaus Paris geflohe¬
nen Aristokraten ein neues Rokoko auf, in
Prachtbauten, in verschwenderischen Festen, in
Freudentaumel und Gepränge. Wer niese Ku¬
lisse einer Vergangenheit fällt in sich zusam¬
men. Mit allem gütigen- Nachgehen hat Cle¬
mens Wenzeslaus nur erreicht, daß sein Land
zum Aufmarschgebietder Armeen wird, die aus
Oesterreichund Preußen gegen die französischen
Republikaner heranziehen. Ein Unterlegener,
über den das gewaltige Neue fortstampft. Elara
Viebig hat diesen bewegten Stoff mit gewohn¬
ter Meisterschaft zu einem großen packenden
Kunstwerk gestaltet. Die Unruhe jener Tage,
die Umkehrung aller Werte, das Wanken jeder
Tradition , die Ungewißheit der Zukunft ver¬
binden dieses Buch mit unserer Zeit. Es kann
durch unsere Buchhandlung bezogenwerden.

das wie ein kleiner vertrockneter Tintenfleck
aussah. , Er drehte sie schnell um und der
Schilling, den er gewettet hatte, hatte sich ver¬
doppelt. Abermals, nachdem der junge Mann
die Karten unter seinen Blicken gemischt hatte,
wurden sie niedergelegt. Mr . Podbury sah die
Karten an, wandte die Karte mit dem Tinten¬
fleck um und gewann abermals . Er war jetzt
sehr erregt. Er konnte nicht verlieren. Es war
Geld, das er mühelos verdiente und daß es nur
einzelne Schillinge waren, ärgerte ihn sehr.

„Kann ich meinen Einsatz erhöhen?",
fragte er.

„Gewiß", erwiderte der junge Mann . Sie
können so viel setzen, wie Sie wollen."

Mr . Podbury setzte zehn Schillinge, einen
Augenblickspäter ein Pfund. Das war wirk¬
lich herrlich. Er griff sich mit dem Finger in
den Kragen und lockerte ihn. Würde der junge
Mann Verdacht schöpfen? Aber nein, der
Jüngling pfiff fröhlich vor sich hin, als würde
das Geld ihm nichts bedeuten. Es folgten noch
zwei Spiele, worauf der junge Mann feine ^
Uhr hervorzog:

„Wir werden meinen Bestimmungsort in Zlt,
wenigen Minuten erreicht haben", sagte er.

„Oh!", war Mr . Podbury sehr enttäuscht.
„Es ist noch Zeit für ein Spiel . Wolle«

Sie den Einsatz erhöhen?"
„Ja , ja !" Mr . Podbury war außer sich vor

Aufregung. „Nehmen Sie einen Einsatz von
zehn Pfund an?" fragte er ängstlich.

„Zwanzig, wenn Sie wollen", erwiderte der j
junge Mann kühl.

Mr . Podbury durchsuchte feine sämtlichen
Taschen. Alle seine Gewinnste, fein eigenes
Geld und jeden Halfpenny, den er in der Tasche
hatte, legte er auf den Sitz neben sich und t
zählte.

„Siebzehn Pfund , sechs Schillinge und zehn
Pence", verkündete er und begann sogleich im
Kopf zu multiplizieren. Die Karten wurden >
hingelegt. Mr . Podbury hatte Herzklopfen, als
er sich über sie beugte und ängstlich schaute. Ja,
da war sie, die mittlere Karte , die Karte mit
dem vertrockneten Tintenfleck. Mit tiefem
Atemzug und zitternden Fingern drehte er dis
Karte um. Es war der Treffkönig. Mr . Pod¬
bury wurde ohnmächtig.

Der junge Mann verließ den Zug und ging
in das Wartezimmer. In einer stillen Ecke -
entnahm er dem Kartenspiel den Treffkönig,
entfernte von ihm vorsichtig das dünne Pflaster,
das wie ein trockener Tintenfleck ausfah, und
gab es wieder auf die Herzdame,

82  Schweine verbrannt.
Gestern morgen in einer Mästerei bei Mste - e.
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L
Paris.
Montparnasse.
Paul Monceau schritt die wenigen ausge¬

tretenen Stufen zu der Kaschemme hinab. Ein
übelriechendes, niedriges Loch mit einer dicken
Wirtin und einer jammervollen Barmaid.
Trübe Gasbeleuchtung. Ein paar herunter¬
gekommeneGäste.

Moncear setzte sich an einen leeren Tisch in
der Ecke,

bestellte bei der holdselig lächelnden Maid
einen Absynth und vertiefte sich in die auf
einem Stuhl liegende Zeitung. Es war

der „Matin ".
Arbeitsmarkt.
Er fand nichts Passendes.
Er blätterte gelangweilt.
Heiratsgesuche.
Viele Spalten.
Es war eine lustige Lektüre.
Besonders fesselte ihn ein kleines Inserat.

Er las es immer wieder:
28jährige Hausangestellte

mit schönen Ersparnissen,  blond,
wünscht zwecks evt. späterer Heirat die Be¬
kanntschafteines Herrn nicht über 36 Jahre,
am liebsten kl . Beamten oder
Handwerker.  Bildoff . erb. unt. „For¬
tuna 1006".
Einzig und allein waren es die „schönen Er¬

sparnisse , die Paul Monceau lockten. Dieses
Inserat war ein Fingerzeig für ihn. Es wies
ihm urplötzlich den Weg, seine jammervolle
Lage zu verbessern. Er bezahlte seine Zeche und
ging grübelnd durch die Straßen . Eine halbe
Stunde später saß er schreibend in seinem Zim¬
mer, vier Treppen 'hoch unterm Dach, einer
schrägen Bude, die zu der Wohnung der Witwe
Jaurss gehörte,

einer dicken Frau , für deren kupplerischen
Geschäfte sich hin und wieder die Polizei

interessierte. Cr schrieb:
Sehr verehrtes Fräulein,

Ihre Bekanntschaft zu machen, würde mich
sehr freuen. Ich bin 30 Jahre alt , dunkel¬
blond, 1,7S groß, lebensfroh, und man be¬
hauptet von mir, daß ich sehr gut aussehe.

m Wer WMe
AWI soll anrogsn ! ü!r inuü aroinatiseb uucl uu-

beäiugt reivsebivoebsvä sein. Oaru sr-
giobig unck gut bis rum Istrien Dropkso.
^Ilss Vorrügs , äis 8io in icksalsr Wsiss
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Ich habe den Wunsch, mein Leben künftighin
mit einem Wesen zu teilen, für das ich sorgen
kann. Als kleiner Staatsbeamter kann ich
eine Familie recht gut ernähren. Mein Bild
anbei. Ich bitte, es mir auf alle Fälle zu
retournieren.

Mit freundlichen Grüßen
Paul Monceau,

18, IV., rue des Henneres.
Am übernächstenTag schon hatte er die
Rückantwort. Sie bestellte ihn für den fol¬

genden Tag, da Habs sie Ausgang,
nachmittags 4.30 Uhr Place Vendöme, vor der
Napoleonsäule. Paul Monceau triumphierte.

Er war pünktlich zur Stelle. Man hatte
ihm seinen Anzug gegen Entgelt ein bißchen
aufgebügelt, und die schäbigen Stellen fielen
somit nicht so ins Auge.

Ein ältliches Mädchen, Typ: die Schöne
vom Lande,  etwas städtisch angehaucht,
spazierte vor dem Denkmal des großen Korsen
herum und hielt Ausschau nach allen Richtun¬
gen. Als er sich ihr artig näherte, wurde sie ver¬
wirrt und blutrot im Gesicht, aber er verstand
es, ihr über das Peinliche der Situation schnell
hinwegzuhelfen.

Paul Monceau führte die Holde durch die
Stadt in einen Park, setzte sich dicht neben
sie auf eine Bank und verstand es ausge¬

zeichnet, sie zu unterhalten.
Er schwindelte das Blaue vom Himmel her¬
unter, und Madeleine Chauder hörte ihm inter¬
essiert zu. Sie sah weniger intelligent als
liebeshungrig aus . Späterhin , als er sie in ein
kleines Cafe führte, waren sie schon die besten
Freunde geworden.

Am Sonnabend trafen sie sich wieder. Sie
trafen sich sehr häufig. Tag und Nacht träumte
Madeleine von ihrem Paul , der ihr versprochen
hatte , sie schon bald zu heiraten.

Eines Tages erklärte er ihr:
„Sobald ich die 12 000 Dollar habe, die ich

von meinem Onkel in Südamerika erbe, wird
geheiratet, Mausili ! Gelt ? !"

Sie errötete holdselig, nickte und barg ihren
strohblonden Kopf an seiner Brust. Er
küßte sie. Er machte ein Gesicht hinterher,

als ob er Essig getrunken hätte.
Aber sie sah es nicht. Sie war glücklich. Sie
versprach ihm dann auch, ihm ihre Ersparnisse
zu geben, damit er den Erbschaftsprozeß zu
Ende führen könne. Sie hegte nicht den gering¬
sten Verdacht, daß die Sache mit der Erbschaft
aus Südamerika etwa Schwindel sein könne,
denn er hatte ihr ja schon vor ein paar Tagen
ein Schriftstück eines Anwaltes gezeigt. Er hatte
den Brief natürlich gefälscht.

Wenige Tage später hatte er ihre gesamten
Ersparmsse von der Bank abgehoben.

Unmittelbar darauf erklärte er ihr, daß er zur
Regelung seiner Erbschaftsansprüche dringend
nach Marseille verreisen müsse. Sie wünschte
ihm alles Gute und ahnte nicht, daß sie ihren
Paul nie Wiedersehen sollte. Sie hatte es ihm

ja so leicht gemacht, sie gehörig zu beschwindeln.
Paul Monceau war sehr mit sich und der

Welt zufrieden. Er kleidete sich in einem Maga-
in neu ein, und nun erst kam die blendende Er-
cheinungdieses Mannes voll zur Geltung. Mit

Fug und Recht konnte er das Prädikat „schön"
für sich in Anspruch nehmen. Er wirkte auf
die Frauen , wie er wollte. Natürlich hatte er
sein elendes Quartier mit einer schönen Zwei¬
zimmerwohnung in einem besserenViertel ver¬
tauscht.

Die kleine strohblonde Madeleine hatte er
längst vergessen. Wenn er aber einmal an
sie dachte, geschah es stets mit einem Ge¬

fühle der Dankbarkeit:
ihr Heiratsinserat hatte ihm den richtigen Weg
gewiesen! Den Weg, um sich mühe- und
arbeitslos zu Geld zu verhelfen. Das war doch
ein ganz anderes Geschäft, als die früheren klei¬
nen Lumpereien — Ueberfälle in den Parks —
Plünderung einer kleinen Ladenkasse— Ein¬
brüche auf dem Lande in Bauernhäusern und
ähnliches mehr!

Längst war ihm jetzt die Erkenntnis gekom¬
men, daß hier wie dort der große Erfolg in der
Spezialisierung lag.

Paul Monceau hatte sich aus Heiratsschwin¬
del spezialisiert. Er hatte sich mit bedeutendem
Erfolge etabliert.

Mindestens ein HichMd Mädchen hatte er
innerhalb des nächsten halben Jahres um
ihre mehr oder weniger großen Ersparnisse

gebracht.
Bisher hatte er es hauptsächlichauf Hausange¬
stellte abgesehen. Allmählich ging er auf bessere
Berufsschichtenüber. Er gab Gastspiele in den
meisten größeren Städten Frankreichs, ge¬
legentlich auch in Belgien und der Schweiz.
Immer trat er unter anderen Namen auf. Aber
nicht immer war er mit seiner Beute zufrieoen.
Diese Fälle nannte er „Nieten", aber sie waren
nicht häufig. Meist hatte er immer gleich
mehrere Eisen im Feuer.

Das Geschäft florierte prächtig.
Von den erschwindeltenGeldern lebte Paul

Monceau wie ein Graf.
Seine blendende äußere Erscheinung im Verein
mit seinem sicheren, weltmännischen Auftreten
ebnete ihm den Weg. Sein Paß war stets in
Ordnung. Die Pässe bezog er aus Paris . Sie
kosteten ihm ein Heidengeld, aber sie waren not¬
wendig für seinen hochstaplerischen Beruf.

Gelegentlich erstatteten seine Opfer Anzeige
bei der Polizeibehörde. Er las davon in den
Zeitungen. Und er amüsierte sich prächtig.
Seine Maschen waren so fein gesponnen, daß
man seiner so leicht nicht habhaft werden konnte.
Er hatte System in seiner Arbeit — und rnimer
größer werdende Routine . Er war ein vollende¬
ter Heiratsschwindler und Betrüger. Weil er
jeden „Fall" individuell „behandelte", und weil
er mit mathematischer Genauigkeit operierte.
Er war ein großer Schauspieler.

Die Erfolge des letzten Jahres spornten ihn
an. Er war erpicht auf größere, gswinnbrin-

gendere Unternehmungen. Was war das alles
bislang gewesen? Bah ! Nichts weiter als harm¬
lose kleine Plänkeleien. Nichts Großes. Nichts
Imponierendes ! Sein Ehrgeiz wurde maßlos.

Er knüpfte Verbindung mit einer sehr rei¬
chen jungen Witwe an, mit der Gattin emes

Attaches.
Sie war häßlich. Aber sie war intelligent . Und
an ihrer Intelligenz scheiterte sein Plan . Sie
durchschaute ihn zur rechten Zeit, und er hatte
gerade noch Zeit genug, sich aus dem Staubs
zu machen. Große Spesen hatte er gehabt, aber
keinen Nutzen. ^ . . . .

Das ärgerte Paul Monceau. Deprimierte!
ihn auch ein bischen.

Der nächste Fall in Toulouse schlug ebenfalls
fehl. „

Dieser zweite Mißerfolg machte ihn wütend
und irre an sich selbst.

Er ging nach Bordeaux.
Im ' Hotel „Metropol" belegte er. wie ge¬

wöhnlich, zwei Zimmer.
Spät abends war er von Toulouse angekom-

men, und nach dem Abendessen legte er sich gleich
zu Bett Aber er konnte keinen Schlaf finden.
Er grübelte — grübelte über neue Kniffe nach«

Zigarette um Zigarette rauchte er im Bett.
Die Nachttischlampeverbreitete ein fahles

gelbliches Licht.
Monceaus Blick blieb plötzlich auf dem

Schreibtisch an der Wand im geöffneten Neben¬
zimmer haften. Fasziniert.

Jäh schoß eine Idee in seinem findigen Hirn
auf — eine fabelhafte Idee , — ein Gedanke, der
ihn so sehr beschäftigte, daß er erst gegen Mor¬
gen einschlief

Am späten Vormittag betrat er das große
Juweliergeschäft von Gröce Fils.

„Ich möchte einige Schmuckstücke für meine
Frau kaufen", erklärte er dem Geschäftsinhaber
und streifte die Handschuheab. Fügte hinzu:
„Ein Geschenk für unseren einjährigen Hoch¬
zeitstag."

Der Juwelier nickte verständnisinmg und er¬
kundigte sich näher nach den Wünschen des vor¬
nehmen Kunden, der mit großartiger Geste das
Monokel ins linke Auge klemmte, ansonstenaber
durchaus nicht affektiert tat.

Monceau suchte eine kostbare Perlenkette im
Werte von 60 000 Goldmark aus , dazu einen
Vrillantring und eine entzückendeBusen¬

nadel.
Er handelte, aber er handelte in ruhiger,

vornehmer Art und — versteht sich: nur zum
Schein.

Endlich war der Kauf perfekt.
„Ich bitte Sie , Herr Grsce, die Schmuckstücke

in mein Hotel zu schicken— Hotel „Metropol"
. . . Marquis de Fauröre — Zimmer Nummer
14/15. Ich bitte Sie aber, das Gekaufte nicht
vor 5.30 Uhr abends zn senden, da ich vorher
noch einen Besuch zu machen Habe und nicht im
Hause bin. Und darum legen Sie wohl dev
Sendung die Quittung gleich bei. Selbstver¬
ständlichzahle ich gegen bar.

Sie haben wohl die Freundlichkeit, mir
einen Menschen zu schicken, dem ich den Be¬

trag mitgeben kann, ja ?"
„Ich werde selbst kommen, Herr Marquis ",

beeilte sich der Juwelier zu versichern.
„Das sollte mich besonders freuen! Also

bitte , nicht vor 5.30 Uhr, nicht wahr? Vorher
werden Sie mich, wie gesagt, nicht antreffen."

Monsieur Grsce dienerte.
Er hatte ein sehr gutes Geschäft gemacht.
Sein telefonischerAnruf im Hotel „Metro¬

pol" bestätigte ihm, daß der Marquis Faursrg
die Zimmer 14 und 15 seit gestern bewohne.

Monsieur Grece rieb sich die Hände. Solch
fette Geschäfte gab es nur wenige im Jahr . '
Er ahnte nicht, daß er einem ganz raffinier¬

ten Schwindler in die Hände gefallen war, daß
er das Opfer eines fein ausgeklügelten Gauner¬
tricks werden sollte!

(Fortsetzung folgt.)

Die Kornmuhme.
Roman

von
Luise Westkirch.

8. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Wilm hatte noch eine Rechnung mit einem

Viehhändler in Scharmbeckzu erledigen, was
sich in die Lange zog. Dann atz er in einem
Wirtshaus am Markt zu Mittag und machte
sich gemächlichauf den Heimweg.

Die Sonne stand noch Hoch und in ihm
Lebte eine unbestimmte Hoffnung, daß er, wenn
er ein wenig vom Wege abwich, vielleicht die
antreffen könne, um die Tag und Nacht seine
Gedanken kreisten.

So bog er von der Landstraße ab ins pfad-
lose Moor. Die Hand über den Augen, stand er
unid spähte weit, weit in Kre Ferne, ẑn Pur-
purpvacht lag hie eöen erölühle Heike um ihn,
ein rosafarbenes Meer, aus dem die kleinen
Birkengehölze wie winzige Inseln ragten , in
dem hier und da über gefährlichenTümpeln die
weißen Fahnen des Flockengraseswehten, über
idem im Himmelsblau ein paar Bussarde
kreisten, Schwärme von Krähen hinzogen, und
auf dem sonst kein Lebewesenzu erspähen war.
Während er so mit seinen Micken die Wildnis
durchwühlte nach ihr. die er ersehnte, stand ur¬
plötzlich wie aus dem Erdboden gewachten, der
Alte neben ihm,' sein Pfleger und Helfer, legte
ihm die Hand auf die Schulter.

Wilm fuhr herum.
„Süh . bist du das?" rief er freudig. „Das

is fein, daß ich dich antreff. Ich Hab dir noch
nich mal recht danken können. Der Doktor sagt,
das Leben hast mir gerettet durch deinen Ver¬
band. Vergelten möcht ich dir 's. Sag mir, wie
kann ich's? "

„Wen suchst du Hier im wilden Moor?" gab
der Alte zur Antwort. „Nicht mich, so nehm
ich an."

„Was fragst? — Dis, die ich suchen werde,
solang ich lebe. Aus was sür'n Ursach verbirgst
sie vor mir? Wenn du mir gut gesinnt List, so
vergönn mir 's doch endlich, daß ich sie wieder¬
seh."

„Die Kornmuhme?"
„Nee, nee, ihr Hand war warm. Sie is ein

Mensch von Fleisch un Blut . Mer — wär sie
selbst ein Spukgeist, ein, die den Dot bringt —
ich muß ihr Wiederfinden. Versteck sie nich vor
mir ."

„und wenn du sie fändest—was dann?"
„Dann würd ich sie nimmer wieder von mir

lassen! Dann müßt sie mein Bäurin werden."
„Deine Bäurin ? — Weißt du auch, daß

Geister wie die Kornmuhme und Gestalten aus
Fisberträumen kein Heiratsgut mitbringen ?"

„Was liegt daran ? — Auf dem Kreienhof
braucht sie kein Not zu leiden."

„Und was würde dein Vater zu solcher
Schwiegertochtersagen?"

„Vadder? — Ja , der hat mir ein ander
Braut bestimmt, ein mit viel Heiratsgut . —
Aber die frei ich nich."

„Wenn du sie nicht freist, dann wird dein
Vater den Kreienhof auch nicht dir übergeben,
sondern deinem Bruder Jan ."

„Meinst das? —" Wilm war betroffen.
„Ich hatt d'r noch nich an gedacht. Aber — ja,
das könnt so kommen."

„Wär dir 's nicht leid um deinen schönen
Hof?"

„Wall wär mir's leid. Der Kreienhof is ja
mein Heimstätte. Ich häng dr an, wie nur ein
Mensch an sein Heimat hängen kann. Aber von
mein Ada lassen? — Nee, um gar nix auf der
Welt."

,Mie denkst du dir das denn?"
„Oh, ich Lin nich so'n slappen Menschen, wie

mein Bruder Jan mich schilt. Mein Pflug
zieht die Furchen akrat so grade un so tief wie
sein eigner, wenn ich dabei auch meine Freud
dran Hab. wie die Lerchen singen. Un wenn
ich an Feiertagen aNstatts Karten zu spielen
lieber im Heidekraut liege un mich unterhalt
mit Wind un Wolken un all dem Leben um
mich, so is das ein Vergnügung, an der kein
Hof zrrgrund geht. Ada sollt kein Not leiden.
Es gibt dr hier noch viel Land, das urbar ge¬
macht werden kann. Wahr is es, wir müßten
bei Kleinem, gans von Grund auf anfangen
wie unser Großvater. Mer ich trau mir woll
zn, daß das glücken würd."

„Schweiß und Arbeit also für dich," meinte
der Alte. „Derweil säß dein Bruder Jan ohne
Sorgen und im Ueberfluß auf dem Hof, der
eigentlich dir gehört. Würd dich dies nich ver¬
drießen?"

„Um mein Mudder wär mir bang," gestand
Wilm zn. „Jan is scharf auf die Pfennige.
Leicht könnt er der alten Frau abürechsn von
dem. was ihr zukommt. — Aber nein, da tu ich
ihm woll unrecht. Es is ja auch sein  Mud¬
der!"

Er blieb stehen.
„Je , Alter, wo sind wir dr denn hingeraten?

Ich mein, ich kenn mich aus in'n Moor. Dies
hier is ein gans unheimlichen Fleck. Elüver-
moor liegt weit nach der anderen Seite ."

„Suchst du denn nicht die Kornmuhme?"
„Find ich die hier?" rief Wilm lebhaft.

Führst mich zu ihr. Alter? — Dann flink!
flink!"

„Komm nur."
Sie gingen weiter, Wilm in froher Auf¬

regung dem Alten immer um einen Schritt
voraus. Die Sonne war blutrot untergegangen.
Aus den Tümpeln stiegen Nebel, verwoben sich
mit dem rasch vom Himmel sinkenden Zwielicht.
Die Schollen, auf die sie traten , höben und
senkten sich wie Sprungfedern. Unter ihren
Füßen quatschte und gurgelte das Wasser. Schon

begannen über dem menschenfressendenSumpf
die Moorfrauen ihren verderblichen Reigen zü
tanzen. Die langen weißen Schleppen ihrer Ge«
wänder wehten weit Wer das Land und ver¬
hüllten den Wanderern den unsicher» Boden,
auf dem sie schritten.

„Dies Stück Erde Hier is verflucht," sagte
Wilm endlich beklommen. „Die Wienhusenschs
schwört, dr wohnen böse Geister auf un treiben
ihr Spiel mit den MeNschens, die sich an diesen
Ort verirren. — Müssen wir durchaus hier lang
gehen?"

„Fürchtestdu dich?" fragte der Alte. Wilm!
schien es, als lauere Hohn in seinem Blick«
Aber viMeicht täuschte die Dämmerung.

„Wenn Ada wirklich an diesen grasigen Ort
wohnt, dann geh ich mit dir . wohin du mich
führst."

„Geh nur mit mir ."
Weiter ging die Wanderung. Zur Rechten

Hatten bisher die Moorfrauen ihren Reigen
geschlungen, jetzt stiegen sie auch zur Linken auf
aus ihrem dunklen Reich. Immer tiefer sanken
die Füße der Wandernden ein, immer stärker!
schwanktendie Schollen unter dem Gewicht
ihrer Körper. Schmal war der Pfad, ste mußten
einer hinter dem andern gehen.

Nach einer Weile hob der Alts wieder zn
sprechen an.

„So vergönnst du also deinem Bruder den
Kreienhof?"

„Er is lang dr nach verlangend", antwortete
Wilm. „Ich weiß, er is fals auf mich, weil ick
der Aeltere bin. Aber ich kann dr doch nix für."

Jäh brach er ab, wies auf das Moor hinaus.
„Da ! — Da ! — Siehst du das Licht? — Sieh,

wie es flackert!"
Ein Helles Licht war aufgeflammt zwischen

den Nebelschwaden, hüpfte und schwebte über dis
Erde in phantastischemTanze.

„Wo solche Lichters aufflammen", erklärt?
Wilm aufgeregt, „da is ein vermsrdt worden,
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Zum Vezirksturnsest.
Allgemeinen Deutschen Gewerk-

WaftAZund, OrtsausschußRüstringen-Wilhelms-
yausn, wird uns folgendes geschrieben: Am 3.,
4. und S. Juli begeht der Arbeiter-Turn - und
Sportbund des 1. Bezirks im 11. Kreis sein
Bezirksfest. An der gesamten Arbeiterschaft
Rüstringen-Wilhelmshavens liegt es nun, das¬
selbe zu einer wuchtigen Demonstration zu ge¬
stalten. Es ist daher Pflicht eines jeden Ge¬
werkschaftlers, soweit wie möglich dasselbe zu
unterstützen. Die Arbeiter - Turn - und Sport¬
bewegung ist die Körperschaft, die bei allen
Veranstaltungen der Arbeiterfeste zur Mit¬
wirkung und Verschönerung derselben heran¬
gezogen wird. Die Solidarität der organisierten
Arbeiterschaft erfordert es, daß nunmehr jeder
nach seinen Kräften dazu beiträgt, das Fest zu
einem würdigen Verlauf zu gestalten. Der
imposante Eindruck, den die Arbeitersportler am
1. Mai . durch ihre prachtvolle Bezirkskapelle
hinterlassen haben, dürfte für jeden Gewerk¬
schaftler ein Ansporn sein, sich an dem Bezirks¬
fest zu beteiligen, und so im stärksten Maße die
Solidarität der Arbeitersportbewegung zum
Ausdruck zu bringen. Die Veranstaltungen
finden auf dem Sportplatz an der Genossen¬
schaftsstraße, sowie in den „Centralhallen"
(Friedrichshof) statt. Wenn auch die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse uns außerordentlich be¬
drücken, so haben wir doch keinen Grund, ver¬
zagt in die Zukunft zu schauen. Zeigen wir
also, daß wir trotz der Krise gewillt sind, auf
diesem Gebiete vorwärts zu schreiten. Die Vor¬
bereitungen zu dem Gelingen dieses Festes sind
bis ins kleinste getroffen. Weder Kosten noch
Mühe sind gescheut. Nun liegt es an der Ar¬
beiterschaft, Mann für Mann dieses Arbeiter¬
fest zu unterstützen. ^

Glückwünsche der Jadestädte an die Werst.
Anläßlich des Werstjubiläums hat der Magi¬
strat der Stadt Rüstringen an die Werft ein
Telegramm gerichtet, in dem es u. a. heißt:
„Bei der engen Verbundenheit mit der Werft
und der Marine bedarf es keiner weiteren Ver¬
sicherung, daß die gesamte Bürgerschaftan allen
Geschicken der Werft stets regsten Anteil nimmt.
Die^Heutigen Wünsche gelten besonders einer
günstigen Zukunftsentwicklung der Werft und
Der Marine . Der Stadtmagistrat hofft, daß das
gegenseitige gute Einvernehmen auch weiterhin
bestehen bleibt." — In dem Telegramm des
Wilhelmshavener Magistrats wird u. a. gesagt:
„Es ist naturgemäß, daß wir an dem Zustande¬
kommen des nunmehr bewilligten Marine -Bau-
programms ein sehr starkes wirtschaftlichesIn¬
teresse hatten und daß wir es mit freudiger
Genugtuung begrüßt haben, daß wenigstens für
einige Jahre die Arbeit und die Belegschaftder
Marinewerft Wilhelmshaven jetzt gesichert zu
sein scheinen. Werstinteresse ist auch städtisches
Interesse. Wir hoffen auch für die Zukunft
auf eine gedeihliche Entwicklung und Zusam¬
menarbeit von Marinewerft und Stadt Wil¬
helmshaven mit Aufblühen der Wirtschaft im
deutschenVaterlande."

Bunter Abend der Deutschen Vlindenkunst.
Die in den Jadestädten nicht mehr unbekann¬
ten blinden Künstler Hans Kagel  und
Arthur Burin eister  erfreuten gestern abend
in den geschmackvollhergerichteten „Central¬
hallen" eine zahlreicheZuhörerschaftmit Musik-
und Gesangsvorträgen sowie Rezitationen.
Nach der einleitenden Fantasie O-Moll von
Mozart sang Herr Kagel mit wohllautender
Tenorstimme je zwei Lieder von Brahms und
Erieg . Die nachfolgende „Polacca brillant"
von Weber gab Herrn Burmeister wie bei der
Begleitung der Lieder Gelegenheit, sein Kön¬
nen und verinnerlichtes Spiel unter Beweis
zu stellen. Eine ganze Reihe Lieder, wovon
„Rothaarig ist mein Schätzelein", „Der Ro¬
landsbogen" und aus den Lortzingschen Opern

fachgruppentag des Werkmeisterverkrmdes.
Nach dem Mittagessen fand eine Rundfahrt

durch die Jadestädte statt. Sodann fand die
Tagesordnung gestern nachmittag ihre Fort¬
setzung durch die Aussprache  über den Ge¬
schäftsbericht. Im großen und ganzen waren
die Delegierten mit dem Bericht zufrieden,
wenngleichauch zu einzelnen Ausführungen ge¬
ringe Kritik einsetzte. In einem kurzen Schluß¬
wort ging der Berichterstatter noch auf einzelne
Einwände ein.

Sodann erfolgte der Bericht des Ob¬
manns Schein Hauer,  der bemängelte,
daß immer noch ein Mangel an Solidaritäts¬
gefühl vorhanden sei unter de-r Beamten. Sie
hätten den Wert des gewerkschaftlichen Gedan¬
kens noch nicht erfaßt. Der Mitgliederstand der
Fachgruppe sei 11070, davon 8500 Beamte und
7570 Angestellte. Im letzten Jahre erfolgte eine
Steigerung von nicht ganz 1000 Mitgliedern.
Das Verhältnis der Organisation zu den vor¬
handenen in Frage kommenden Kreisen sei
relativ gering. Es müsse aber doch bedacht wer¬
den, daß das, was man der Gewerkschaft gibt,
nicht verloren ist. Der Zusammenschlußaller
Schaffenden, Beamten, Angestellten und Arbei¬
ter, gegen reaktionäre . Einflüsse ist notwendig.
Das müsse erkannt werden und es sei der Schluß,
der zu ziehen sei aus dem, was die Beamten und
Behördenangestellten in der letzten Zeit erlebt
haben. In seinen weiteren Ausführungen gmg
der Referent des näheren auf innere Organisa¬
tionsfragen ein. Im allgemeinen sei gute Ar¬
beit geleistet worden. Wenn auch in Zukunft
gute Arbeit geleistet werden soll, müßten die
Mitglieder dazu erzogen werden, den überflüs¬
sigen Standesdünkel abzulegen, um ein recht ge-
oeiliches Zusammenwirken mit den Kollegen in
der Privatindustrie zu erzielen.

In der Aussprache  ging u. a. auch der
Vorsitzende des Verbandes, Buschmann,  auf
einzelne Fragen näher ein. Er verwies darauf,
daß der unterschied zwischen Behördenangestell¬
ten, solchen der öffentlichenHand und den Werk¬
meistern in der Privatindustrie nicht so groß ist.
Diese Tatsache würde noch nicht richtig erkannt.
Es müsse die Erkenntnis hinzukommen, daß Be¬
hörden- und Privatangestellte in ihren Berufen
doch immer mehr zusammenfließen. Redner Ist
der Auffassung, daß die wirtschaftlicheDepres¬
sion noch größeren Einfluß auf die öffentliche
Hand gewinnen werde. Das Reich hätte
theoretisch die Krise wohl gemeistert, in der
Praxis sei das aber noch nicht der Fall , trotz
Notverordnungen. Staat und Wirtschaft sind
eng verbunden. Wenn die Wirtschaft dem Staate
nicht mehr das geben kann, was des Staates
ist, dann wird noch vieles anders werden.

Des weiteren wurden von verschiede¬
nen Rednern  Vorschläge gemacht, wie die
Werbearbeit unter den Beamten noch wirksamer
durchgeführt werden könne. Ein Delegierter
führte aus, daß es sehr schwer sei, Agitation zu

treiben. Die Frage : Was bietet der Verband?,
sei zu beachten. Sämtliche Verbände wenden
sich immer mehr dem Unterstützungswesenzu.
Das Moratorium , wenn es komme, wirke sich
nur für die kapitalistischeWirtschaft und nicht
für das Volk aus. Die Beamten müßten er¬
kennen, wo der Feind stände, und es dürfe " icht
dazu kommen, daß sich die Gewerkschaftenzer¬
splittern. Es wurde ferner von einem Delegier¬
ten zum Ausdruck gebracht, daß alles dar rngesetzt
werden müsse, die Sozialversicherung im Ver¬
bände auszubauen.

Zu dieser Frage führte Verbandsvorsitzender
Buschmann  noch aus : Wenn auch zuzugeben
sei, daß das Versicherungswesenin den Gewerk¬
schaften sehr leicht zu einer Ueberspannungführen
kann, so dürfe aber nicht verkannt werden, daß
weite Kreise der Mitglieder einen besseren Aus¬
bau wünschen. Es dürfe auch nicht verkannt wer¬
den, daß die Sozialversicherungins Wanken ge¬
kommensei. Hätten doch im nächsten Jahre die
Landesversicherungen(Invaliden ) mit einem
Defizit zu rechnen. Es sei beabsichtigt, daß im
Winter auch die Angestelltenversicherungzur
Entlastung der anderen Versicherungenheran¬
gezogen werden soll. (HauptsächlichKnapp¬
schaftsversicherung.) Zur Zeit ist die Ange¬
stelltenversicherungnoch relativ gesund. Aber
es müssen alle Hebel angesetztwerden, um zu
verhindern, daß die Angestelltenversicherung
nicht mit in den allgemeinen Strudel hmein-
gezogen wird.

Nach Abschluß der Aussprache  ging
der Referent auf die Ausführungen der De¬
batteredner kurz ein und hob noch einmal her¬
vor, daß der Verband zur Durchorganisierung
der Beamtenschaft alle Wege beschritten habe,
die möglich seien. Aber bei der Einstellung noch
vieler Beamten sei es schwer, sie von dem Wert
der wirtschaftlichenOrganisation zu überzeugen
und sie dahin zu bringen, auch entsprechende
Opfer zu leisten.

Ueber die Notverordnung  sprach so¬
dann noch Herr Rothe.  Sie sei mit wenigen
Worten so zu charakterisieren, daß man sage:
Die Notverordnung ist ein Sieg der Industrie,
Landwirtschaft und der Vankwirtschaft zu un-
gunsten der arbeitenden Schichten, indem sie die
wesentlichstenLasten auf die Schultern der Ar¬
beitnehmer abwälzt. An Einzelheiten aus der
Notverordnung zeigte der Redner die Auswir¬
kung derselben. Der Verband habe sich in sei¬
nen Bemühungen gegen das Unsoziale in der
Notverordnung an die Parteien gewandt und
auch die Unterstützung des ADV. und des
ADGB. gefunden. Der Verband würde alles
versuchen, um die Beseitigung der größten Här¬
ten der Notverordnung zu erreichen. — Hier¬
aus war Schluß der gestrigen Tagung. Am
Abend machten die Delegierten eine Fahrt in
See.

„Waffenschmied" und „Undine" besonders an-
sprachen, wurden angenehm unterbrochen durch
Rezitationen in hoch- und niederdeutscher
Mundart . Die beiden Künstler ernteten viel
Beifall und können die Gewißheit mit sich neh¬
men, den Zuhörern ein paar angenehme Stun¬
den bereitet zu haben.

Motorradunsälle. In der Hamburger Straße
stürzte gestern abend ein Motorradfahrer so un¬
glücklich, daß er sich den Unterkiefer ausrenkte
und kleinere Verletzungen davontrug. Nach
Anlegung einer Kinnschleuderwurde der Mann
zum Arzt gebracht. Sein Motorrad wurde arg
beschädigt. — An der Kreuzung Börsen- und
Eerichtsstraße ereignete sich am Freitagabend
um 8 Uhr ein heftiger Zusammenstoß. Ein aus
der Börsenstraße kommenderFahrer fuhr einem
aus der Gerichtsstraße kommenden in die
Flanke. Die Maschinen wurden beide stark be¬
schädigt. Die Fahrer trugen außer Haut¬
abschürfungenkeine ernsten Verletzungendavon,

Distrikt Nenengroden. Heute abend 8 Uhr,
findet bei Sandmeyer in der „Nordseestation"
eine Distriktsversammlung statt. Tagesordnung:
1. Bericht vom Bezirksparteitag, 2. Kommuna¬
les, 3. Besprechung des Parteiausfluges , 4. Ver¬
schiedenes. Gäste sind willkommen. Um zahl¬
reiches Erscheinen wird gebeten.

Wattlausen am Nordstrand. Am kommenden
Sonntag findet nachmittags um 4 Uhr eine
Wattpartie nach dem Süderpriel und der Fahr¬
rinne unter bekannter Führung des Vadever-
walters Kotte statt. Stündlich günstige Autobus¬
verbindung ab Luisenstraße, Bahnhof, Markt¬
straße, Viltoriastraße, Bismarckplatzzum Nord¬
strand

OldenburgischesGesetzblatt. Band 47, Stück
23, enthält das Gesetz für den Freistaat Olden¬
burg zur Ausführung des Finanzausgleichs¬
gesetzes und die Bekanntmachung zur Ausfüh¬
rung des Gesetzes über den Finanzausgleich
zwischen Reich, Ländern und Gemeinden.

Fährt !n See mit »Stadt Nüstringen- . Am
Sonntag abend unternimmt der Bäderdampfer
„Stadt Rüstringen" noch eine Fahrt in See.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Aus der gestrigen Parteiversammlung.

In der vorletzten Parteiversammlung konnte
die Aussprache über die Berichte von den bei¬
den Parteitagen wegen der vorgerücktenZeit
nicht zum Abschlußgebracht werden. Die Er¬
ledigung dieser Angelegenheit wurde demnach
auf die gestrige Versammlung verschoben. Gegen
den Vorschlag des Vorstandes, die Aussprache
über den Reichsparteitag mit der Aussprache
über das Referat des Genossen Hünlich in der
Versammlung am Montag zusammenzulegen,
erhoben wohl einige Genossen Einwendungen,
jedoch war die Versammlung damit einverstan¬
den, einige Parteiangelegenheiten und die
Wahl der Pressekommission vor dieser Aus¬
sprache zu erledigen.

Nachdemdie Parteiangelegenheiten erörtert
waren, gab der Genosse Bäuerle  den Bericht
der Pressekommission. Er konnte sich kurz fassen,
da im Laufe der Zeit, in der die Pressekommis¬
sion amtierte, bei ihr keinerlei Beschwerden
eingingen, die von prinzipieller Bedeutung
waren. Der Erfolg, den das „Vo-lksblatt"
in den letzten Jahren hatte, tritt deutlich in
der ständig wachsendenAbonnentenzahl in Er¬
scheinung. Es habe sich gezeigt, so hob Genosse
Bäuerle in seinem Bericht hervor, daß die tak¬
tische Haltung richtig war. In die Pressekom-
mrssion wurden gewählt die GenossenBäuerle,
Wahrenburg, Petsch und Kahl.

Von der Straße . Gestern abend 6.30 Uhr
stießen in der Hindenburgstraße zwei Kraft¬
wagen zusammen. Ein von der Börsenstraße
kommender Wagen mutzte plötzlich stark brem¬
sen, weil ein vor ihm haltender Wagen sich in
Bewegung setzte. Um den Wagen nicht anzu¬
fahren, bog der Fahrer zur Seite , fuhr dabei
aber auf einen zweiten dort haltenden Wagen
auf. Der letztere wurde durch den Zusammen¬
prall arg beschädigt. — Auf der Gökerstraße
wurde gestern abend ein Radfahrer von einem
ihn überholenden Opelwagen angefahren und
aufs Pflaster geschleudert. Der Unfall hatte
keine ernsten Folgen. Aus dem oberen Stock¬
werk eines Hauses an der Marktstraße fiel
gestern eine Fensterscheibeeiner jungen Dame
aus die Schulter. Auch dieser Unfall verlief
glimpflich. — Gestern ist ein Pferd eines
Pferdehändlers in einen tiefen Wassergraben
an der Weide an der Bismarckstraße vor der
Reuender Pfarrei bis an den Hals hinein¬
geraten. Acht Mann haben dann das Pferd
mit großer Mühe aus dem tiefen Graben her¬
ausgeholt.

Sittlichkeitsverbrechenan einem zehnjährigen
Mädchen. Die Staatsanwaltschaft in Aurich ist
zur Zeit mit der Aufklärung eines schweren
Sittlichkeitsverbrechens beschäftigt. Soweit be¬
kannt wird, soll sich der Arbeiter Franz H. aus
Wilhelmshaven, der bei seinen Eltern in Walle
zu Besuch weilte, an einem zehnjährigen Mäd¬
chen in unsittlicher Weise vergriffen haben. '

Bürgervorsteher-Kollegium. Eine Sitzung
des Bürgervorsteherkollegiums findet am
Dienstag , dem 30. Juni , nachmittags 5 Uhr, im
Rathaussttzungssaal statt. Auf der Tagesord¬
nung stehen u a. Steuersachenund Bewilligung
von Hauszinssteuerhypotheken.

Vühnen-Abend. Auf den Bllhnen-Abend,
den die Zentralkommission für Bildung, Sport
und Körperpflege am heutigen Sonnabend,
abends 8 Uhr, in den „Centralhallen" veran¬
staltet, fei noch einmal hingewiesen.

Kurkonzert. Am Montag, dem 29. Juni,
spielt die Kurkapelle auf dem Adalbertplatz
folgende Musikstücke: 1. Treu deutsch. Marsch
von Rothe; 2. Ouvertüre zur Oper „Die lusti¬
gen Weiber", von Nicolai ; 3. Jntroduction und
Chor aus „Carmen", von Bizet; 4. Erinnerung
an C. M. v. Weber, Fantasie von Reinbold;
5. Westfalen, Marsch von Blankenburg;

da hat die Erde einen Menscheneingeslungen,
un is hungrig nach mehr. Oh, es is ein stimmen,
stimmen Ort ."

„Wahr sprichst du", antwortete der Alte.
Fast drohend klang seine Stimme. „Es sind
schlimmeTaten im Moor geschehen— Taten,
die zum Himmel schreien nach Rache. — Fürch¬
test du dich, Wilm Poppendahl ?"

„Nee — aber wo is Ada?"
Der Alte stand schweigend. Rings um sie

wogten die Nebel. Es war ein schlimmerOrt,
Wilm hatte recht, ein gefährlicherFleck. Schauer¬
liche Sagen woben sich um ihn, Sagen von gan¬
zen Reiterscharen, die vorzeiten mit Pferd und
Rüstung darin versackt sein sollten — Sagen
von Erschlagenen, die darin verschwunden waren
ohne Spur — von törichten Dingen, die ihre
Verführer hier gebettet hatten zu ewigem Ver¬
gessen — von unglücklichenMüttern , die, ihr
Kind im Arm, hierher sich geflüchtethatten vor
der Unbarmherzigkeit der Menschen. Alle soll¬
ten sie auferstehen zu bestimmten Stunden , in
wildem Reigen mit den Moorfrauen sich drehen
— verlorene Seelen ohne Grab in geweihter
Erde, ausgeschlossen vom Himmel und der Hölle.
— Und ein Bruder hatte ihn beauftragt , seinen
Bruder hinabzustoßen in diesen schauerlichen
Schlund! —

Eine lange Weile stand der Alte und starrte
ln das Gewoge. Ein seltsamer Ausdruck war in
seinen Zügen.

„Meinst du nicht", fragte er endlich langsam,
„daß es besser wäre, dein Vater hätte nur einen
Sohn ?"

„Wie kommst da auf?"
„Je nun, wenn dein Bruder Jan nicht wäre,

dann bliebe deinem Vater keine Wahl. Dann
Wüßte der Kreienhof dein werden, gleichviel,
Wen du freist."

„Jan is dr aber."
„Er könnte verschwinden."
„Ich versteh dich nich."
„Ein guter Freund von dir könnte ihn ver¬

schwinden machen— die Erde könnte ihn ein¬
schlingen— etwa hier - "

„Gott bewahr mich!" rief Wilm ehrlich ent¬
setzt.- -Miy darM so swarze Gedankensdenken? !

— Nu könnt ich mich wahrhaftig fürchten vor
dir. — Komm weg von diesem Ort ."

„Würdest du dich nicht freuen — im letzten,
heimlichstenHerzenswinkel freuen, wenn dein
Bruder Jan — verunglückte? Wie?"

„So wahr mir Gott helfe — nein !" rief
Wilm. „Jan soll leben, lang un glücklich leben,
mit oder ohne Kreienhof. Ich mein auch gewiß,
bei all sein Rauheit und Borstigkeit gegen mich,
im Grund von sein Herz is Jan nich anders ge¬
gen mich gesinnt. — Aber wo is Ada? — Was
führst mich nich endlich zu ihr ?"

Der Alte tat einen tiefen Atemzug.
„— Du sollst sie Wiedersehen."
Er ging weiter, aber jetzt in anderer Rich¬

tung. Der Boden wurde fester, die tanzenden
Moorfrauen verschwanden. Das Irrlicht war
erloschen. In tiefer Dämmerung, aber friedlich
und gefahrlos dehnte sich das Moor um sie.

Da blieb der Alts stehen und reichte Wilm
die Hand hin. Er hatte das noch nie getan.

„Wilm Poppendahl — wir wollen Frieden
schließen."

Wilm wunderte sich.
„Frieden? — Wir führen doch kein Krieg

miteinander, sollt ich meinen."
„Mit Gedanken des Friedens bin ich nicht

ins Moor gekommen."
„Aber — ich Hab doch nur Guttat von dir

empfangen! Du hast me,ne Wunde verbunden,
hast mir das Leben gerettet."

„Es war nicht meine Absicht. Du hattest eine
Fürsprecherin."

„Was ? ! — Andernfalls hättest du mich lie¬
gen lassen in mein Blut , ohne Beistand! ohne
Hilfe?" fragte Wilm erschrocken.

„Ich habe lange Jahre in fernen Ländern
gelebt", erklärte der Alte, „unter Menschen,
brauner als die Tatern hier, wilder und gefähr¬
licher — Menschen, bis in den Tod treu ihren
Freunden und ohne Erbarmen für ihre Feinde.
Wenn sie in einer Felsenkluft ein Nest Gift¬
schlangen fanden, in einer Höhle ein Pardelpaar
aufspürten. oder auch einen feindlichen Stamm
besiegten, bann töteten sie die Alten und die
Jungen , verschontenkeinen, rotteten aus das
ganze Gezücht. Und fanden's eine gute Tat . —
Es waren Heiden. Ich aber bin ein Christ.

Kennst du deine Bibel , Wilm Poppendahl ? Er¬
innerst du dich der Stelle, in der Jehova ver¬
spricht, daß er ganz Sodom verschonenwolle,
falls er einen einzigen Gerechtendarin fände?"

„Ja doch. Aber ich versteh nich, was du
meinst."

„Ich meine, daß ein sterblicher Mensch mit
seinen Fehlern und Jrrtiimern nicht unbarm¬
herziger Gericht halten darf als der Herrgott.
-Dort liegt Clüvermoor. Geh in Frieden,
Wilm Poppendahl."

„Un Ada? — Du hast mich nich zu ihr ge¬
führt !"

„Du wirst sie Wiedersehen."
Der Alte wandte sich. Bald war er in der

Dämmerung verschwunden. Auf der andern
Seite schnittenin den helleren Himmel schon die
Umrisse der Dächer von Clüvermoor, die Wipfel
seiner Eichenkampe. Aus dem Fenster eines Ge¬
höfts blinkte Licht.

Wie im Traum wandelte Wilm darauf zu.

Siebentes Kapitel.
Auf dem Kreienhof wurde man besorgt, als

die Abendschattenlänger und länger sich dehn¬
ten, und Wilm nicht zurückkehrte. Unruhig wan¬
delte die Bäurin vom Stall in den Garten,
vom Garten zu den Viehställen und konnte sich
nicht besinnen, was sie dort hatte verrichten
wollen. Der Bauer stand vor der Haustür , die
Hand über den Augen, und spähte die Birken-
alles hinunter . So mochte Kort Poppendahl,
sein Vater , gespäht und gewartet haben, vom
Bett sich ans Fenster geschleppt und vom Fen¬
ster zurück ins Bett an ;enem sonnigen Sommer¬
tage, als statt zwei Söhnen ihm nur einer
wiederkehrte, spät in der Nacht, und solche
Kunde brachte, daß der schwache Lebensfaden
des kranken Mannes von dem Schreck entzwei¬
riß. Müssen böse Geschehnisse sich wiederholen?
immer wiederholen? — Aber Gott sei Dank!
Nein, ganz wie damals konnte das böse Ge¬
schehnis nicht wiedergekehrt sein. Jan war ja
den ganzen Tag nicht von seiner Seite gewichen!
— Aber wo blieb Wilm?

Auf leisen Sohlen schlich der alte Jakob durch
Las Haus. Niemand -Mets an diesem -Abend

die Schnapsflaschevor ihm, und seine Augen
funkelten in boshaftem Vergnügen über sein
Wohlbehagen und die Not der andern.

„Tja , Margit ", sagte er zu der Bäurin , die
in die Tür trat , „einmal is er dir zurückgekom¬
men, dein Wilm, dein Verzug — mit einem
kuriosen Loch im Fell, aber doch lebendig. Ob
der Kerl, der ihm ans Leben will, noch eins so
miserablig trifft , is mich sehr fraglich. Dürftest
ihn von Rechts wegen nich von dein Schürzen¬
band fortlassen."

„Mein Sohn steht in Gottes Hand", er¬
widerte die Bäurin mit solcher Hoheit, daß
Jakob verdrießlich verstummte. Er konnte Mar¬
git nicht leiden. Aalglatt war die vor lauter
Rechtschaffenheit, bot seiner Bosheit keine Hand-
derte die Bäuerin vom Stall in den Garten,
doch haben. Was sollte so einer, wie er, denn
zwischen lauter Engeln anfangen?

Jetzt stieß Gitta , die alte Magd, einen
Freudenruf aus . Sie hatte hinter den Scheiben
ihres Kämmerchens gelauschtund gebangt, und
jetzt entdeckten ihre alten Augen Wilms Gestalt
im Dämmer der Virkenallee. Oh, sie kannte den
Jungen , den sie mit aufgezogenhatte, den sie
liebte, als hätte sie ihn geboren, auch im Halb¬
dunkel, auch mit vom Alter geschwächtem Blick.

„Er kommt! — Er is dr. Uns Wilm is dr
zurück!"

Sie liefen alle vor die Haustür . Ja , da kam
er mit federndem Schritt über den Wiesenfleck
her, wohlbehalten, wohlgemut.

„Was kommst so spät auf die Nacht? — Wo
bist gewesen? — Dem Herrgott sei Dank, daß du
dr nur wieder bist!"

„Ich war abgekommen vom Weg, Muddek,
un kannt' mich nich mehr aus. Der alte Mann,
der mich gesund gepflegt hat, der hat mich heim«
geführt."

Der Bauer fuhr zusammen. „Weckeen?
Weckeen sagst, hat dich heimgeführt? ! — Spukt
der Ausländischenoch immer im Moor herum?
— Eine Sünd und Schand ' s es. Aber ich tu dr
zu, daß Vorsteher Wullkoppun Schandarm Bick-
meier dr endlich Feuer hinter machen. Fort muß
dsr Kerl I Fort aus unser GegendI" ,

(Fortsetzung folgtL^
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Vroleiarische Festeskultur.
Der Speech- und vewegwigschor.

V0K» , VppaS,
Arbeiterfeste find Ausdruck eines Massen¬

willens. Sie sollen in dem Proletarier glü¬
hende Begeisterung für die hohen Ideale des
Sozialismus wecken, ihm erneut Kraft und
Mut für den Kampf um die Verwirklichung
seiner Ideen geben. Um dieses Ziel zu errei¬
chen, suchen die sozialistischenKulturorganisa¬
tionen bewußt nach neuen Formen, die den
Festen der Arbeiterschafteinen gewissen Inhalt
verleihen. Die üblichen Feste und Feiern stel¬
len vorwiegend eine Znsammenhanglosigkeit
mehr oder weniger gelungener Aufführungen
dar . und die Gestaltung einer  Idee inner¬
halb der Feier wird dadurch zuvückgedrängt.
Die sentimentalen und oft kitschigenDarbie¬
tungen, die ja in der Hauptsache auch noch von
Einzelpersonen oder Einzelgruppen bestritten
werden, erregen keineswegs proletarisches
Empfinden. Doch diese Art von Festeskultur
wird heute mehr und mehr von der Arbeiter¬
schaft abgelehnt. Die allzu scharfe Betonung
des Individuellen in der Kunst entspricht nicht
mehr unserer gegenwärtigen Zeit mit seinen
gesellschaftlichenStrukturveränderungen. Sind
doch gerade in der heutigen Zeit Strömungen
vorhanden, die über das Genießen einer
Schauvorführung hinaus die Masse selbst ge¬
stalten läßt. Es gibt dann weder Zuschauer
noch Darbietende, sondern nur noch die Masse
ist formende Kraft des Eemeinschaftswillens
und des Gemeinschaftsgefühls. Was der ein¬
zelne empfindet, ist abhängig von dem großen
Erlebnis der Gesamtheit.

Große Feste sind Massenveranstaltungen,
und sie sollen auch von Massen getragen wer¬
den. Eine Feiergemeinschaft sei das proleta¬
rische Fest, das seinen besonderen Wert in der
kultischen Handlung, aller Festteilnehmer Hai.
Die Mittel , um das gemeinsam Bindende
einer Gruppe von Menschen zum Ausdruck zu
bringen, sollte daher in der kollektivenBetäti¬
gung liegen. Der Massengesang, der Volks¬
tanz und ganz besonders der Sprech- und Be¬
wegungschor sind aus diesem Grunde vortreff¬
liche Gestaltungsmittel einer proletarischen
Feier.

VsS Weser; Des Sprechchores.
Der Sprechchor gestaltet mit der Sprache

und ist somit auch Aeußerung innerer Erleb¬
nisse. Die Verschiedenartigkeit der seelischen
Gefühlsregungen wie zum Beispiel Tragik.
Ernst und Frohsinn wird zur Folge
haben, daß gleichfalls der Sprechchor die
verschiedensten musikalischen Färbungen der
Sprache zu gebrauchen hat, um die ent¬
sprechendeEemütsstimmung in seiner Feinheit
wiederzugeben. Rhythmus, Dynamik, Tonhöhe
und Tonstärke, sprachliche Klangfarbe sind
solche Ausdrucksmittel feinster seelischer Vor¬
gänge. —

Der Bewegungschor hat als Grundlage die
natürliche körperliche Bewegung. Es werden
dem Ausübenden nicht feste Formen der Be¬
wegungen vorgeführt, sondern planvoll ist bei
ihm der Vewegungssinn zu wecken, das Erleb¬
nis des Rhythmischen anzubahnen. Doch das
Wertvollste eines Bewegungschores bleibt das
Suchen einer gemeinsamen Vewegungsform
für das gemeinsame Erlebnis.

Von dem Mitwirkenden wird neben einer
intensiven Sprachschulung eine gymnastische
Durchbildung seines Körpers gefordert. Denn
ohne Beherrschung des Körpers ist eine Ge¬
staltungskraft des Bewegungschoreskaum mög¬
lich. Entspannung-- und Lockerungsübungen
müssen dem Menschenerst einmal wieder seine
natürliche Beweglichkeitgeben. Daneben aber
muß der Gestalter allen Anforderungen gerechi
werden, die ihm das Werk an Bewegungs¬
möglichkeiten stellt. Sprungübungen geben
dem Körper die nötige rhythmischeFederung;
in den Druck- und Zugbewegungen empfinden
wir einen Widerstand, der sich von außen uns
entgegenstellt. Die Körperbildung ist die un¬
bedingte Voraussetzung für den Sprech- und
Bewegungschor. Das Ziel aber ist der körper¬
seelische Ausdruck.

Der Sprechbewegungschor versucht Wort
Und Bewegung in Einklang und zu einer Ver¬

tiefung und Neuformung zu bringen. Sprache
und Bewegung müssen eins werden, keine der
beiden Formen darf hervortreten. Bei diesem
Sprechbewegen werden in noch viel höherem
Maße sprachliche Fähigkeiten und gymnastische
Schulung als beim Sprech- oder Bewegungs¬
chor gefordert.

Das Festspiel der Fngend
zum

VezirlsSest der Freien Sportler.
Zum ersten Male wirkt auf einem hiesigen

Arbeiterturnfeste auch einmal die Jugend in
ihrer Gesamtheit mit. Sie hat sich die schwie¬

rige Aufgabe gestellt, ihr eigenes proletarisches
Einpfinöen und ihre eigene Idee in Form
eines großen Sprech- und Bewegungschors
zum Ausdruck zu bringen. Das Chorwerk
„Jugendtag"  von unserem Arbeiterdichter
Bruno Schönlank soll zur Aufführung ge¬
langen.

Dieses Festspiel verkörpert den Kampf der
Jugend um Freiheit und Verbundenheit, um
lleberwindung von Leid und Not. Auf der
einen Seite steht die hoffnungsfreudige Ju¬
gend, ihr entgegen das verzweifelnde Alter.
Und über beiden Chören rufen mahnend der
Sprecher und die Sprecherin für Gemeinschaft
und Versöhnung. Der junge Chor nimmt die
Worte auf, glaubt und hofft — und kämpft
für eine bessere Zukunft:

„Erwürgt die Not, erwürgt die Not,
Für alle MenschenGlanz und Brot !"

Doch die Not kommt über sie, dazu Sie
Selbstsucht, der Wahn — die Zwietracht, der
Haß. Die jungen Menschen müssen weichen
und gehen im Alltag unter:

„O, Jugend, haltet stand!"
Aber schon droht in der Ferne eine neue,

viel größere Gefahr. Mit heftigem Trommel¬
wirbel, im starken Marschrhythmus naht unter
blutrotem Fackelschein der Kriegschor. Alle
Hoffnung auf den jüngsten Tag ist verloren.
Tod und Verderben bricht herein. Da — plötz¬

lich mitten in der höchstenNot ertönen die
Posaunen, Erlösung und Sieg verkündend.
Durch die Masse der Zuschauerstürmt jauchzend
und jubelnd ein neues Geschlecht mit blutroten
Fahnen und Hellen Fackeln dem jungen Chor
entgegen:

„Wir kommen, wir kommen!"

Die Not hat ein Ende. Verbrannt ist das
graue Sorgentuch, und siegesbewußt erschallt
der Ruf des Gesamtchores:

„Frei sollen uns're Herzen schlagen!"

Der Jubel und die Freude steigern sich zum
Höhepunkt des Festspieles und gehen auf die

Massen der Zuschauer über mit der Auffor¬
derung:

„Erhebt euch von den Plätzen!
Stehet auf und singt
mit uns der Freude Weltchoral."

Dem Rufe wird gefolgt, und gemeinsam er¬
klingt von Teilnehmern und Zuschauern das
Lied: „Brüder, zur Sonne, zur Freiheit . —"

»

Die Aufführung dieses Festspieles „Jugend¬
tag" wird wohl der Höhepunkt des Bezirks¬
festes des 1. Bezirks 11. Kreises des Arüeiter-
Turn- und Sportbundes sein. Wirken doch an
diesem SprechchorwsrkHunderte von Menschen
mit, die alle ernsthaft bestrebt sind, dem Feste
einen würdigen Verlauf und eine gewisse

Weihe zu geben. Die Teilnahme des Musik-
vcreins „Einigkeit" und des Bezirkstambour¬
korps, der Massengesang der Arbeitersänger
des gesamten Bezirks, die Sprechchöreder Ar¬
beitersportler, der Sozialistischen Arbeiter¬
jugend und der ZdA.-Jugend , der Fackelzug
sind Mittel , um die Masse wieder für ihre
Ideen begeisterungsfähig zu machen. Der hie¬
sige Bezirksvorstand und Bezirksjugendausschuß
der freien Sportler sprechen auch an dieser
Stelle allen beteiligten Organisationen und
besonders den Uebungsleitern für die aktive
Mitwirkung am Sprech- und Bewoguugschor-
werk ihren Dank aus.
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AumVerirtSseft
der Arbetterjporüee.

S.- S. Juli.
Soriale Vedeuiinm des EvortS.

Körperlich gesunde und gewandte Menschen
bedeuten ohne weiteres eine Bereicherung der
Gesellschaft. Erstens wird dadurch die Leistung
in der Berufsarbeit in mehrfacher Hinsicht ge.
fördert, zweitens entstehen weniger Krank¬
heiten. Die Vorteile, die dem einzelnen Men.
scheu aus der sportlichen Tätigkeit erwachsen,
bedeuten in Summa eine erhebliche Ver¬
besserung der Lebenstllchtigkeit eines Volkes.
Körperlich gesunde Menschen werden eine
lebenstüchtigere Nachkommenschaft erzeugen
als krankhaft entartete Individuen . Damit
erlangt der Sport eine weit über das Interesse
des einzelnen hinausgehende Bedeutung für
die Gesellschaft. Er wird damit zum Gesund¬
brunnen für das Menschengeschlecht. Ein Volk,
das es versteht, seine Jugend dem Sport zuzu¬
führen. wird weniger Krankenhäuser und we-
Niger Irrenhäuser zu unterhalten haben, ^ n
wirtschaftlicher Beziehung erwächst einem sol.
chen Volke ein gewaltiger Nutzen, das den
Kampf ums Dasein besser bestehen wird, werk
es gesunde, leistungsfähige Bürger sein eigen
nennt. Für die Arbeiterklasse ergeben sich
daraus ganz gewaltige Vorteile. Eine kräftige«
gesunde Arbeiterschaft wird in ganz anderem
Maße sich gegenüber ihren gesellschaftlichen
Feinden mehr gewachsen zeigen, als eine durch
Krankheit und Entbehrung zermürbte Arber,
terschaft. Eng verbunden mit der sozialen
Bedeutung des Sportes , ist für den Arbeitneh.
mer die Frage : Wo betreibe ich Sport ? —
In der Arbeiter . Sportbewegung.

Sie verfolgt den Zweck, durch Stärkung der
Volksgesundheit und Volkskraft zur allgemei¬
nen Hebung der menschlichenGesellschaftbei¬
zutragen. Ferner sei mit Nachdruck darauf
hingewiesen, daß der Sport in den Händen des
Bürgertums eine gefährliche Waffe gegen die
Arbeiterbewegung ist. Wenn es richtig ist.
daß nur ein starkes und gesundes, körperlich
und seelisch widerstandsfähiges Proletariat
den Sozialismus erkämpfen kann, dann muß
die Arbeiterschaft den Sport als ein ihr die¬
nendes Mittel anerkennen und fördern. Vor-
nehmlich in den bürgerlichen Turnvereinen
wird ein gefährlicher Nationalismus getrieben,
der mit dem Gedanken des Vergeltungskrieges
spielt und in den Gehirnen der Jugend jene»
gefährlichen Gedanken erzeugt, daß kein an¬
deres Mittel als ein neuer Krieg, das deutsche.,
Volk aus seiner elenden Lage befreien könne.
Daß Sportgeist aber an sich kein Kriegsgeist
ist, beweisen Amerika und England, wo der
Sport in hoher Blüte steht ,

Es wird der ArbeitLrsportbewegungvierfach
der Vorwurf gemacht, daß sie mit ihren Spitzen-
leistungen nicht an die sogenannter „bürger¬
licher Kanonen" heranreiche. Eingedenk der
Worte Guths-Muths , des Begründers der
Leibesübungen in Deutschland, „daß Sport Ar¬
beit ist im Gewände jugendlicher Freude —
für den Beachter dieser Worte dürften dis
Leistungen eines einzelnen überhaupt nicht zur
Sprache stehen, sondern nur der Massensport
kann für die Arbeiterklasse von Nutzen sein.
Und diesen gesunden Sinn für Leibesübungen,
diesen gesunden Sportgeist hat die Arbeiter¬
sportbewegung. « « «

Frei von jeder Rekordhascherei, aufgebaut
auf den Gedanken der Sportbeteiligung der
breiten Masse, zeigen die Veranstaltungen der
großen Feste (Olympia Frankfurt 1925, Bun-
öesfefte zu Leipzig und Nürnberg, und im näch¬
sten Monat Olympia in Wien) einen Auf¬
marsch aktiver Sportler und Sportlerinnen , wie
ihn die bürgerlichen Verbände nicht aufweijen
konnten. Ihr Olympia im letzten Jahre in
Amsterdam war die Sache einiger weniger
Prominenter.

Vom Kampfrekord zum Massensport
soll auch der Sinn des vom 3. bis 5. Juli in
Rüstringen stattfindenden Bezirksfestes sein.
Alle Sparten des großen Arbeiter-Turn -̂ und
Sportbundes des Bezirks Oldenburg-Ostfnes-
land werden aufmarfchieren. Jede in ihrer eige¬
nen Form werben um den Arbeitsbruder und
die Arbeitsschwester, soweit sie sich noch in den
bürgerlichen Vereinen befinden. Werben um
den noch abseitsstehenden Klassengenossen. Die
Einrichtungen unserer Ortsvereine sind nach
jeder Richtung hin vorbildlich zu nennen. Für
den Wassersportler das herrliche neu angelegte
JaLebad. Die Rasenspieler finden in sämt¬
lichen Vereinen gut gepflegte Spielplätze vor,
die vom Idealismus und der Arbeit der Mit¬
glieder erstehenkonnten. Sie sind es wert, von
der breiten Masse, im besonderender Arbeiter¬
klasse, benutzt zu werden.

Bemühe auch du dich, Volksgenosse, um
deine Gesundheit. Treibe Sport in den
Vereinen des Arbeiter-Turn - und Sport-

Vezirtssest: Sonnabend. 4. Juli.
Tröste
lusenei-
Xuacisebungk

Festspiel»Ansprache des Reichs*
tagsabg. Tempel. Fatketzirg.



Vo« der VMMeksrge.
Nach zweijähriger Bauzeit nahm am 1. Juni

die Volksfürsorge ihr neues Verwaltungs¬
gebäude in Hamburg  in vollem Umfange
in Betrieb. Das achtgeschossige Gebäude, direkt
an der Außenalster gelegen, macht einen impo¬
santen Eindruck. Es ist als Eisenskelettbaukon¬
struiert. Das Aeußere zeigt eine schlichte Archi¬
tektur. Die Wände sind mit dünnen schwäbi¬
schen Kalkplatten verkleidet. Zur Belebung der
Fassade bestehen einzelne Umrahmungen aus
grünem Porphyr . Die Herstellung erfolgte in
»wei Abschnitten und war eine willkommene
Unterstützung des darniederliegenden Bau-

"t-
gewerbes. Die innere Einrichtung ist schlicht,
aber zweckmäßig.

Die Volksfürsorgebegann bei der Gründung
mit der Abwicklungder geschäftlichen Tätigkeit
in zwei kleinen Räumen. Mit der Ausdehnung
des Geschäftsbetriebesund mit dem ungeheuren
Aufstieg des Unternehmens wuchsen auch die
nötigen Räume und so entstand jetzt das Haus
in Hamburg, in dem die Betreuung der
2,2 Millionen Versicherten erfolgt. Die Volks-
fllrsorge hat von besonderenEinweihungsfeier¬
lichkeitenabgesehenund dafür den Arbeitslosen
in Hamburg eine größere Summe zur Ver¬
fügung gestellt.

irsrdmhKW.
Den Turnern zum Erich!

Heute und morgen findet in unserer Stadt
der Reichsarbeitersporttag 1931 der Sportkar-

ismr-telle Brake, Einswarden und Nordenham statt,
zu dem eine ganze Anzahl Gäste hier zusammen¬
strömen werden, um zür Verschönerung und
Ausgestaltung des Festes beizutragen. Der Ar¬
beitersport hat in unserer Stadt schon früh eine
Pflegestätte gefunden und hat sich im günstigen
Sinne auf die gesamte Arbeiterbewegung am
Orte ausgewirkt, denn nur in einem gesunden
Körper wohnt ein gesunder Geist. Heute, Sonn¬
abend, wird ein großer Bühnenwerbeabend im
„Rüstringer Hof" das Fest einleiten, wo ein gutes
Programm zur Abwicklung gelangt. Der Sonn¬
tag wird ganz im Zeichen des Arbeitersports
stehen. Um 6 Uhr beginnt ein großes Wecken,
dem sich ein Sternlauf und leichtathletische
Wettkämpfe anschließen. Um 2 Ahr erfolgt die
Aufstellung zum Demonstrationsumzng, woran
anschließendReichstagsabgeordneter Tempel die
Festrede halten wird. Nachdem, ab 3 Uhr, Son-
dervorführungen der Sport - und Kulturvereine
gefolgt sind, beginnen um 6 Uhr dis Festbülle
im „Rüstringer Hof" und in der „Friedeburg".
Wir entbieten den Turnern und Turnerinnen
unfern Gruß und wünschen ihrer Veranstaltung
einen guten Verlauf. ^

Fahnen heraus! Die Turner richten an die
Einwohnerschaft die Bitte , aus Anlaß des
Reichsarbeitsrsporttages in Nordenham die
StrMen zu schmücken und zu flaggen.

Wieder em Schaf gestohlen. Zu nächtlicher
Stunde wurde zwischen Schweewarden und
Phiesewarden abermals ein Schaf gestohlen.
Die Polizei hat Nachforschungen ausgenommen.

Edle „Konkurrenz." Wir berichteten dar¬
über, daß ein hiesiger Einwohner Erdbeeren im
Gewichte bis zu 40 Gramm erntete. Ein an¬
derer Löser unseres Blattes hat uns jetzt nach-
gewresen, daß.er solche bis 55 Gramm Gewicht
wufzuweisen hat.

Nordenhamer-Atenser-Eesellschastsklub. Der
Nordenhamer-Atenser-Eesellschaftsklub unter¬
nimmt am Sonntag , dem 28. Juni , einen Aus¬
flug nach Loy. Abfahrt Bahnhof Nordenham
12.45 Uhr.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen, Sonn¬
tag , hat Herr Dr. Jacobs ärztlichen Sonntags¬
dienst (nur in Notfällen).

Gute Heringsfänge. Die heimkehrenden
Logger bringen erfreulich gute Heringsfänge
an.

Aufstellung zum Demonstrationszug. Die
Gewerkschaftler beteiligen sich morgen, Sonn¬
tag, an der Demonstration der Arbeitersport¬
ler . Aufstellung zum Demonstrationsumzug im
Anschluß an die Festrede des GenossenTempel
bei der Turnhalle auf dem Marktplatz,
nicht an der Rheinstraße.

Reichsjugendwettkämpfe. Wie uns mitge¬
teilt wird, werden die diesjährigen Reichs¬
jugendwettkämpfe der hiesigen Volksschulenam
26. August stattfinden. Freiübungen, Schwim¬
men und Straßenstaffel werden den Tag aus-
füllen.

Fischdampferüberführung. Wie verlautet,
werden einige der von Italien durch die
,,Nordsee" angekauften Dampfer, die sich jetzt
in Cuxhaven befinden, nach Nordenham über¬
führt werden. Einige „Nordsee"-Dampfer wer¬
den dafür in Cuxhaven beheimatet.

Wiener GerichlSbrief.
Arme Kinder. — Die Hundepeitsche. — Ein Lump.

Wien im Juni.
I.

(Bezirksgericht Favoriten .) Viel Vernehm¬
liches wurde in dieser Verhandlung nicht ge¬
sprochen. Doch um so eindrucksvollerwaren die
einfachen Gesten und die Blicke der vor dem
Richtertischversammelten Personen. Als An¬
geklagter Rudolf Kramer, daneben als Zeugin
feine Frau Marie , die

auf ihrem Arme ein Baby hält ; neben ihr
steht ein kaum vierjähriger Knabe, »er sich
scheu in die Ecke zwischen Richtertisch und
Anw aktsbank drückt, um ja nur weit weg
vom Vater zu kommen, nach dem er hin und

wieder ängstlicheBlicke wirft.
Richter: „Nun. Frau , Ihr Mann hat Sie ge¬

schlagen, er gibt es selbst zu. wollen Sie aus-
sagen?"

Die Frau : „Aber er schlagt mich ja immer."
Richter: „Erst müssen Sie angeben, ob Sie

aussagen wollen."
Die Frau blickt zuerst auf das Baby, dann

auf den Knaben, der sich immer mehr zusammen¬
duckt. Eine Weile blickt sie von einem Kinde
zum andern, dann sagt sie:

„Nein, ich will nichts sagen."
Urteil : Schuldig, doch keine Strafe.

Die Frau saßt ihren Knaben an der Hand
und bemüht sich, ihn fortzuziehen. Das
Kind sträubt sich, da es hart am Vater vor¬

bei müßte.
Doch die Mutter zieht es mit. Eng drückt es
sich an die Mutter und versteckt den Kopf in
ihren Kleidern. Angst vor dem Vater.

Rasch entfernt sich die Frau mit ihren Kin-,
dern. Der Mann nimmt einen anderen Weg.

II.
(Jugendgerichtshof.) Als Angeklagte steht

die 30-jährige Frau Hedwig Thier, eine Reichs¬
deutsche, die einen Wiener geheiratet hat , wegen
grausamer Mißhandlung ihres Kindes an-
gsklagt vor Gericht.

Richter: „Sie sollen ihr neunjähriges Mäd¬
chen derart mit einer Hundspeitschegeprü¬
gelt haben, daß es noch eine Woche später
Striemen am ganzen Körper hatte und
durch die Mißhandlung Wunden am Kops

erlitt.
Angeklagte: „Das ist nicht wahr. Das Kind

ist so schrecklich schlimm. Es lügt immer, da
muß ich es doch strafen."

Richter: „Aber man schlägt ein Kind nicht
mit einer Hundspeilsche. Noch dazu mit dieser
hier, die aus ganz dicken Lederriemen gefloch¬
ten ist. Was hat denn das Kind so Schreck¬
liches angestellt?"

Angeklagte: „Ich habe es einkaufen geschickt
und es ist nicht gegangen. Üeberhaupt habe ich
mit der Peitsche nicht geschlagen, ich habe sie
nur so in der Hand gehalten."

Richter: „Sie haben das Kind ja seit Jah¬
ren geprügelt."

Angeklagte: „Nur wenn es schlimm war."
Staatsanwalt : „Haben Sie einen Hund?"
Angeklagte: „Nein."
Staatsanwalt : „Wozu brauchen Sie denn

die Peitsche?"
Angeklagte: „Die hat ein Freund meines

Mannes bei uns vergessen."
Richter: „Ist es richtig, daß Sie mit einem
anderen Manne gelebt haben, während Ihr

Mann monatelang im Spital lag?
Keine Antwort.
Eine Nachbarin: „Die Frau Thier hat das

Kind oft geschlagen. Das letzte Mal hat sie mit
ihrem Manne einen großen Krach gehabt, weil
er ihr vorgeworfen hat , daß sie. während er im
Spital lag, mit ihrem Mieter die Ehe gebro¬
chen hat . Frau Thier hat es abgestritten, die
kleine Hilde hat darauf gesagt: „Das ist nicht
schön, Mama, Lu sollst nicht lügen." Gleich dar¬
auf hat sie die Hundspeitsche genommen und hat
das .Kind geschlagen. Die Hilde ist dann zu mir
gelaufen, hat geweint und hat mir alles er¬
zählt."

Andere Zeugen bestätigen ebenfalls, daß
die Frau Thier das Kind wiederholt prü¬
gelte und daß man es durch das ganze Haus
hörte, wenn die Kleine gellend um Hilfe

rief.
Lediglich eine Hauspartei erklärte, sie wisse
nicht, daß die Frau Thier ihr Kind mit der

Peitsche schlug. VerschiedeneZeuginnen hatten
jedoch noch nach einer Woche blutige Striemen
am Körper des Kindes gesehen.

Der Mann : „Ich lebe nicht mehr mit meiner
Frau . Das Kind ist jetzt bei mir und hat es
gut. Ich habe gegen meine Frau eine Ehe¬
bruchsanzeigegemacht, aber mehr will ich nicht
aussagen, um ihr nicht zu schaden."

Richter: „Hat Ihre Frau öfters mit der
Peitsche geschlagen?"

Zeuge: „Die Hilde hat sich oft darüber be¬
klagt."

Staatsanwalt : „Mit so einer Peitsche
würde ich nicht einmal meinen Hund prü¬

geln."
Richter (zur Angeklagten) : Ihnen wird man

Ihr Kind auch nie mehr übergeben."
Der Staatsanwalt stellte Len Antrag auf

Bestrafung wegen vorsätzlicher Körperverlet¬
zung, weil eine Peitschekein geeignetes Instru¬
ment zur Bestrafung eines Kindes sei und eins
Verurteilung wegen Ueberschreitungdes Züch-
tigungsrechtes daher ungerechtfertigt wäre.

Der Richter fällte jedoch nur wegen lleber-
tretung nach K 413 (Ueberschreitungdes Züch¬
tigungsrechtes) einen Schuldspurch

und verurteilte die Angeklagte zum Vor¬
halt der Lieblosigkeit.

Frau Thier meldete dagegen die Berufung
an, der Staatsanwalt hielt sich Bedenkzeit. Die
Milde dieser Strafe ist einfach unverständlich.

III.
Auf einer Bahnfahrt lernte der 33jährige

Eisenbahner Karl Beck die 20jährige Näherin
Leopoldine, ein Mädchen vom Lande, kennen.

Er tat ihr schön, küßte sie und wurde mit
ihr per Du.

In Wien wurde die Bekanntschaft fortgesetzt.
Schließlich kam es soweit, daß Leopoldine ihn
einmal in seiner Wohnung besuchte. Die Folge
war , daß sich Beck, ein verheirateter Mann,
wegen Verführung unter der Zusage der Ehe
verantworten mußte. Da Leopoldine durch An¬
steckung eine schwere Schädigung ihrer Gesund¬
heit davongetragen hatte, war auch deswegen
Anklage erhoben worden.

Richter: „Sie sollen sich als unverheiratet
aus-gegeben haben?"

Angeklagter: „Das ist nicht wahr. Sie hat
gewußt, das ich verheiratet bin. Ich habe

ihr auch nicht die Ehe versprochen."
Leopoldine: „Er hat gesagt, daß er ledig ist

und ihm alle Mädchen nachlaufen. Aber er
will nur eine, die ihm etwas wert ist. Er
sagte, er will mich heiraten , aber Kinder möchte
er zunächst keine haben, sondern mit mir erst
das Leben genießen. Ich sah, daß eine Frau
ihn öfter abholte. Das ist seine Schwester,
sagte er.

Er fragte mich, ob ich ihn gern habe. Ich
sagte, ich habe niemand gern, denn alle

Männer sind Gauner.
Später ließ ich mich überreden, ihn zu besuchen.
Er sperrte hinter mir die Tür zu." Ich sagte:
„Hier muß ja eine Frau wohnen, alles so in
Ordnung!" — „Ja , meine Schwester räumt mir
zusammen", entgegnete er. — „Hier sind doch
Ehebetten", meinte ich. — „Ja ", sagte er. „ein¬
zelne Betten sind so schwer zu haben." — „Wer
kocht denn?" fragte ich. — „Ich", antwortete er.
Dann zog er mich auf den Diwan . . .

Verteidiger: „Die Zeugin gibt selbst zu. daß
sie bereits verlobt war und mit ihrem Bräu¬
tigam intime Beziehungen unterhielt . Sie ist
von einer Hand in die andere gegangen."

Der Richter verurteilte den Angeklagten zu
drei Wochen Arrest und Zahlung von 2575
Schilling Schmerzensgeld und Heilungskosten.

In der Begründung bemerkte der Richter:
„Es könne nicht behauptet werden, daß das
Mädchen nicht im Vollbesitz ihrer Eeschlechts-
ehrs sei, bloß weil sie seinerzeit mit ihrem
Bräutigam Beziehungen unterhalten habe.

Denn seit der Auflösung des längere Zeit
dauernden Verlöbnisses habe sie mit keinem
anderen Mann ein Verhältnis unterhalten.

Es sei also nicht richtig, daß sie „von einer
Hand in die andere gegangen" sei. Erschwerend
sei. daß das Mädchen eine dauernde Schädigung
ihrer Gesundheit davongetragen habe.

Tierkinder haÜen Empfang. Die langen
kühlen Regentage sind vorbei, die Sonne lacht!
Da wagt sich all das junge Volk unter der Hut
der sorgenden Mutter an die Luft, auch die
Tierlsin in den Vremerhavener Tiergrotten.
Es haben sich schleunigst10 kleine Moschusent-
lein aus Peru aus dem Ei gewagt und putzen
sich, damit sie Sonntag recht niedlich sind.
Zwei kleine Schwäne wollen sich auch zeigen.
„Wir wollen aber nicht schlechter sein", lallen
sich zwei kleine Pinguine hören. Sie denken
nicht, daß sie in Bremerhaven sind, sondern
glauben im Polargöbiet zu sein, so schön warm
haben sie sich eingepelzt. Nun kommt ganz auf¬
geregt eine Waschbärmutter aus ihrem Winter-
guartier und sagt: „Meine Kleinen können sich
auch schon schon lassen. Sie sollen aber schön
vorne stehen, damit sie nicht schlechter zu sehen
sind als die andern!" „Habt keine Angst. Herr
Wulff gibt euch und all den andern kleinen
Kästen, die sonst noch auftretsn , einen guten
Platz zum großen Empfang!" Es kommen
nämlich noch mancherlei. Habt ihr mal schon
junge Seehunde in der Badewanne gesehen
oder Tanben und Sittiche, wie sie von den
Eltern gekröpft werden, und junge Mäuse¬
bussarde?

Zwangsversteigerungen. Laut öffentlichem
Aushang des Amtsgerichts Butjadingen ist in
folgenden Fällen das Zwangsversteigerungs¬
verfahren angeordnet: 1. bei einem Geschäfts¬
führer in Nordenham, Grundstück groß 653
Quadratmeter : 2. bei einem Molkereiverwalter
in Nordenham (Grundstück belegen in Blexen),
groß 1,1196 Hektar: 3. bei einem Landwirt in
Abbehauser-Groden, Grundstück groß 14 Hektar:

4. bei einem Landwirt in Atens. Grundstück
groß 6112 Quadratmeter : 5. bei einem Gewerbe¬
treibenden in Einswarden , Grundstück groß
519 Quadratmeter.

Hochwafserzcrtenin Nordenham. Am Sonn¬
tag : 12.23 Uhr, am Montag : 0.40 Uhr und
13.16 Uhr.

Abbehausen. Bedauerlicher Unfall.
Ein junger Mann befuhr mit dem Fahrrad den
Schulplatz, wobei er gegen die Stange des
Turnrecks fuhr und sich eine klaffende Wunde
am Kopf z-uzog. Dr. H. leistete die erste Hilfe.

Einswarden . Freidenker - Verband.
Am Dienstag, abends 8 Uhr, Mitgliederver¬
sammlung bei Vosteen (Slip ). U. a. findet ein
Vortrag statt mit dem Thema: „Wer bestimmt
über die religiöse Erziehung des Kindes?".
Gäste willkommen!

Blexen. Weserfähre.  Der Fährdampfer
„Oldenburg" befindet sich jetzt in Brake im
Dock.

Langwarden. Unerhörte Mißhand¬
lung durch einen Lehrer?  Die Ein¬
wohnerschaft unseres Ortes ist aufs höchste
empört, weil ein Lehrer der hiesigen Volks¬
schule einem Mädchen das Halbe Ohr abriß,
so Laß sich dieses in ärztliche Behandlung be¬
geben mußte. Nebenbei bemerkt, gehört auch
dieser Herr zu jenen Männern , die sich„natio¬
nal bis auf die Knochen" nennen. Innerhalb
der Einwohnerschaft herrscht eine gerechte Em¬
pörung über das Vorkommnis, und darf man
darauf gespannt sein, welche Schritte das Schul¬
kollegium unternimmt.

Stollhamm. Parteiversammlung. In
Post's Gasthaus fand am Donnerstag eine Ver¬
sammlung der SPD . statt, in welcheru. a. Be¬
richt vom Reichsparteitag erstattet wurde.

Stollhamm. An unsere Leser! Ab
1. Juli wird in den Orten Burhave und Stoll¬
hamm das „Volksblatt" täglich durch Austräger
ausgebracht. Wir entsprechen damit einem lang¬
gehegten Wunscheunserer Leser im Lande, dis
somit noch am Erscheinungstage in den Besitz
der Zeitung gelangen. Weitere Neubestellun¬
gen wolle man unserer Geschäftsstellein Nor¬
denham. Bahnhosstraße 5, aufgeben.

Burhave. Segelfest.  Das diesjährige
Segelfest des Fischervereins „Nordstrand" fin¬
det am 5. Juli statt. Beginn des Segelns um
4 Uhr. Um 7 Uhr erfolgt Abmarschnach Bur¬
have mit Musik. Die Vorbereitungen sind in
einer Art durchgeführt, daß mit einem hervor¬
ragenden Verlauf des Segelfestes gerechnet
werden darf. Das Segelfest begegnet in Krei¬
sen der Fischer immer dem gryßtsn Interests
und hatte in den letzten Jahren eine wachsende
Bedeutung, wie die große Zahl der auswärti¬
gen Besucher bewies.

Burhave. Reger Badebetrieb.  In
unserm Orte hat sich inzwischen ein reger Bade¬
betrieb entwickelt. Nach den Anmeldungen zu
schließen, wird die Saison in den ButjaÄnger
Nordseebädern die Erwartungen vollauf er¬
füllen.

ANS MM Wd NMWWKtz.
Unfall bei der Heuernte. Einen Unfall bei

der Heuernte aus dem Harriersande erlitten
Knecht und Pferd des Landwirts König aus
Colmar. Beim Heuwenden mit der Maschine
beschäftigt, brannte plötzlich das Pferd durch,
wobei der Knecht aus dem Sattel der Maschine
fiel und einige glücklicherweise nur leichte Ver¬
letzungen davontrug. Schwerer ist es dem
Pferd ergangen, das durch die zerbrochene
Deichsel an der Hinterhand so schwere Fleisch¬
wunden erhielt, die später vom Tierarzt genäht
werden mußten. Durch die in Gang befindende
Maschine hätte der Knecht unter Umständen
verheerend zugerichtet werden können.

Vortrag über zinsfreies Bauen der Volks«
bausparkasse. Die den Gewerkschaftenund an¬
deren Arbeiterunternehmungen angeschlossene
Volksbausparkasse„Vorwärts " GmbH, in Lübeck
umfaßt immer weitere Gebiete in ganz Deutsch¬
land, sie ist bis in unseren Bezirk der Unter¬
weser eingedrungen. Im „Hammelwarder Schut-
zenhof" findet am heutigen Sonnabend ein
Vortragsabend statt, in dem der Hauptvertreter
August Krause, Vardewisch, über Zweck und
Ziele der Volksbausparkastesprechen wird. Den
Interessenten von Brake ist damit Gelegenheit
geboten, sich in allernächster Nähe über das
Wesen dieses Unternehmens zu orientieren.

Funktionärsitzung verlegt. Die von der
SPD ., Ortsverein Brake, angekündigte Sitzung
der Funktionäre kann am Montag nicht statt¬
finden. Eine sofort notwendig gewordene Be-
zirksvorstandŝ t-ung hindert die Teilnahme
eines Vezirksvorstandsmitgliedes, am Montag
in Brake zu erscheinen. Die Sitzung wird um
einige Tage verlegt und zwar auf Donnerstag.
2. Juli.

Brommy- Festspiele auf dem Strandbad.
Die Brommy-Festspiele auf dem Strandbad in
Brake sollen nach dem Beschluß des Festspicl-
ausschusses bis auf weiteres jeden Sonntag
aufgeführt werden. Das Festspiel ist von allen
Zeitungen in einer Weise begutachtet und be¬
beschrieben worden, daß man daran die kühnsten
Hoffnungen für den Besuch der weiter folgen¬
den Aufführungen knüpfen kann. Die nächste
Aufführung am morgigen Sonntag beginnt erst
um 5 Uhr nachmittags. Es ist somit den kurz
nach 4 Uhr einlaufenden Zügen von Hude und
Oldenburg Rechnung getragen. Viele Ein¬
heimische werden das Festspiel noch nicht gesehen
haben, für sie ist morgen ein günstiger Tag, da
mit einem übermäßigen auswärtigen Besuch an
diesem Tag nicht gerechnet wird. Wenn nicht
alles trügt, ist auch gutes Wetter am Sonntag
zu erwarten. Der 5. Juli als der dann folgende
Sonntag der Aufführung läßt einen überaus
starken Besuch von auswärts erwarten und
liegen Anmeldungen hierzu schon in erheblichem
Maße vor.

Am Mittwoch Sonntagsfahrkarten nach
Brake. Der Braker Bade- und Fremdenver¬
kehrsverein hat es bei der Eisenbahnverwaltung
durchgesetzt, daß von Oldenburg aus auch Mitt¬
wochs Sonntags -Rückfahrkartennach Brake ver¬
ausgabt werden. Es ist dies im Interesse des
Verkehrs zum Strandbad Brake eine begrüßens¬
werte Maßnahme, die hoffentlich weitgehendst
in Anspruch genommen wird und eine Auffüh¬
rung der Brommy-Festspiele in der Woche weit
eher ermöglichenläßt.

Braker Rad- und Kraftfahrer . Die Mit¬
glieder des Arbeiter -Rad- und Kraftfahrer¬
bundes in Brake beteiligen sich an dem am mor¬
gigen Sonntag in Nordenham stattfindenden
Reichsarbeitersporttag und treffen sich hierzu
vormittags 7 Uhr vor dem Vereinslokal „Friede-,
bürg". Allseitige Beteiligung wird erwartet.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 28. Juni : Hochwasser0.30 Uhr
und 13.05 Uhr, Niedrigwasser 7.45 Uhr und
19.15 Uhr. — Montag , den 29. Juni : Hochwasser
1.35 Uhr und 14.00 Uhr, Niedrigwasser8.40 Uhr

Der Scheuener Prügelprozeß.
Der vor dem Schwurgericht Lüneburg

stattfindende Prozeß gegen den früheren An-
staltsdirektor Straube und 36 Zöglinge hat bis
jetzt zu Resultaten geführt, die für Straube ge¬
radezu vernichtend sind. Wenn Straube auch
versucht, seine schwerenVersäumnisse als Nicht¬
wissen hinzustellen, wobei er von sich selbst nicht
ohne Pathos behauptete, Gegner der Prügel¬
strafe zu sein, so hat sich doch bereits ergeben,
daß er seine „Topfkratzer" zu ihren schändlichen
Mißhandlungen geradezu animiert hat. Direk¬
tor Straube mußte zugeben, daß er, ohne seiner
Vorgesetzten Behörde davon Kenntnis zu geben.
Gummiknüppel beschafft hatte. Das Prügeln
will er in „Notwehr" getan haben, angeblich,
weil Gefahr für seine Person und die Anstalt
bestand. Indessen ist der Angeklagte durch seine
Garde, die „Topfkratzer", so belastet worden,
daß man ihn als den Hauptschuldigenam Man«
dal der Prügelanstalt bezeichnenmuß,
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Das Nachtgespenst als Biedermann. — Die an dere Seite der Romantik. — Dachgärten bevor¬
zugt. — Epidemiedes Blödsinns. — TatsächlichPreisabbau. — Eine deplazierteFrage. —

Um das schönste Baby.

Berliner Brief.
Man erinnert sich an das Nachtgespenst. Es

war mit die populärste Figur der vergangenen
Saison. Seiner Leidenschaftenwurde in Witz¬
blättern und Kabaretts mit beziehungsreichen
Versen gedacht. Es gab eine Angstpsychose er¬
wartungsvoller Hysterikerinnen; alleinstehenden
jüngeren und älteren Damen bot sich endlich die
günstig e Gelegenheit,  sich mit myste¬
riösen Berichten und verblümten Andeutungen
wichtig zu machen. War das besungene Nacht¬
gespenst in Friedenau oder Wilmersdorf ge¬
sichtet worden, so konnte man überzeugt sein,
daß am Tag darauf aus den benachbarten
Vierteln weitere Meldungen über Visiten des
merkwürdigen Abenteurers einliefen. So viel
Anekdoten und Legenden  hat es selten
über einen Einbrecher gegeben; und weil er es
verstand, an die hundert Mal völlig unerkannt
zu verschwinden, war der Phantasie genügend
Spielraum zur detaillierten Schilderung seiner
magischen Persönlichkeitgelassen. Für die weib¬
liche Phantasie war ein Mann, der allnächtlich
in unerlaubter , aber vorwiegenddezenter Weise
alleinschlummernde Damen  besuchte,
immerhin ein Kerl von jenem beachtlichen For¬
mat , wie er bisweilen in Kitschfilmen als
Kavalier und Fassadenkletterer
über die Vildflächegeistert. Vor den Schranken
des Gerichts jedoch erschienein freundlich und
erstaunlich harmlos ausschauenderHerr, welcher
absolut nichts Bestechendesoder gar Verführe¬
risches an sich hatte und höchstens durch eine
betont LiedermännischeGeste weniger alltäglich
und heutig wirkte. Seine Erscheinung machte
alle Illusionen zunichte. Der Held eines Schla¬
gers hat ein zu breites Gesicht und zu eng
aneinanderliegende Augen, seine Oberlippe ist
zu groß und seine Stirn auffällig niedrig ge¬
raten . Das Nachtgespenst  verrät am
Tage keinerlei Sex appeal. Jedoch kann man
ihm das Talent geschickter Dialektik nicht ab¬
sprechen; der Richter hat selten mit derart
psychologisch geschulten und versierten Angeklag¬
ten zu tun. Der Biedermann wehrt sich dagegen,
Frauen reiferen Alters  je und auch
nur von fern belästigt zu haben und beruft sich
sehr temperamentvoll auf seinen besseren Ge¬
schmack und seine feinere ausgebildete Erotik.
Er lehnt überhaupt jede Glorie der Romantik
ab und zerstört mit nüchternen Worten und in
recht interessanten Auseinandersetzungen alle
Hoffnungen der im Zuhörerraum Versammel¬
ten, die an dem Zauber eines . modernen
Rinaldo Rinaldini  unbedingt festhalten
wollen. Lediglich ein fast feuilletonistischfor¬
muliertes Bekenntnis zur angeblich höheren
Aesthetikkonnte die Enttäuschten etwas mit der
enthüllten Figur ihrer falschen Vorstellungen
versöhnen.

Wer schon vor einem Jahr und früher ein
Abebben der großen Tanzwelle
prophezeite, hat sich doch gründlich geirrt . Es
wurde selten so viel und so leidenschaftlichge¬
tanzt wie in diesem Sommer. Besonders die
Dachgärten haben es den jungen Menschenan¬
getan, und es ist ja auch ein besonderes
Vergnügen,  hoch über dem Gewirr und
Lärm des Berliner Verkehrs unter Sternen
und zu den Klängen einer Jazzband zu tanzen.
Vielleicht würde das Vergnügen auch für die
nur zusehenden und zuhörenden Laien noch
reizvoller sein, könnten die deutschenSchlager¬
dichter sich endlich dazu entschließen, ihren Versen
etwas mehr Sinn und Humor zu geben. An
Originalität mangelt es ja nicht. Es wirkt
aber peinlich, wenn man stets um jeden Preis

und auch um den des Verstandes und des guten
Geschmacks originell sein will. Mag dahin¬
gehen, daß die überflüssige Frage, w a r u m die
Banane krumm sei,  eine erschütternd
geistreiche und überzeugendeAntwort bekommt,
auch mit der beneidenswerten Schönheit Sigis¬
munds wird man sich schließlich abzufinden wis¬
sen; aber das übrige mehr oder minder dezente
Massenangebot der glühenden Herzen, der weiß
oder rot blühenden Rosen und der gar nicht
keuschen sehnsuchtsvollenTräume fällt einen!
nachgerader auf die zarter besaiteten Nerven.
Das in Heidelbergverloren ge gan¬
ge ne Herz  ist ja erfreulicherweise trotz in
aller Welt hinausposaunter Klage bis heute
nicht wiedergefunden worden, und die viel¬
geküßte Hand von Madame ist inzwischen viel¬
leicht auch etwas müde geworden; immerhin
waren die Verse bei jener großen Konjunktur
noch einigermaßen erträglich. Heute muß sich
der wehrlose Columbus den verletzenden Ver¬
gleich mit einem wildgewordenen Minnesänger
gefallen lassen, indes die im Segelboot sitzende
Erika einfach auf Amerika gereimt wird. Aber
natürlich gibt es ein hübschesBild, wenn die
Berliner Erikas im jetzt sehr bevorzugten
Tango langsam über das Parkett wiegen und
in vorgerückter Stunde zum Entsetzen echter
Lyriker selbst den dümmsten Text mitsummen,
llebrigens sind, und das muß nunmehr gesagt
und mit Recht sehr betont werden, die Preise
in den Berliner Vergnügungslokalen während
der letzten Wochen derart ermäßigt worden, daß
sich Erikas Kavaliere den abendlichen Sport
bei einer Tasse Kaffee oder einem Glas Bowle
wohl leisten können. Wie die Wirte das bei
dem geringen Konsum alles leisten, ist aller¬
dings noch Geheimnis.

An den Plakatsäulen kleben Rie¬
se  n z e t t e l,  auf denen mit grellen Buchstaben
die anscheinend sehr aktuelle Frage zur Dis¬
kussion gestellt wird : Ernähren wir uns richtig?
Au gleicher Zeit wird von Plünderungen ein¬
zelner Lebensmittelgeschäfte aus allen Stadt¬

teilen berichtet und nimmt dis Zähl der
Almosenempfänger bedenklich zu. Es scheint
doch, als ob für die Allgemeinheit eine Erörte¬
rung über die beste und zweckmäßigste Ernährung
im Augenblick nicht recht am Platze ist; es
scheint sehr, daß statt dessen die bange Frage:
Wie ernähren wir uns überhaupt? immer mehr
an Bedeutung gewinnt. Die Sekten fana¬
tischer Rohköstler  und Vegetarier werden
vielleicht jenen Eindringlingen , die in ihre
bereitgehaltenen Rucksäcke wahllos alle greif¬
baren Wurst- und Fleischwaren stopften, ihre
so öffentlich bekundete Gleichgültigkeit gegen¬
über den „brennendsten Gegenwartsproblemen"
bitter übslnehmen, aber die hungernden Laden¬
stürmer hätten ohne Frage auch Fisch und Obst
und Gemüsesalate genommen. Die daran in¬
teressierten Kreise sollten, wenigstens vorüber¬
gehend, etwas zurückhaltendermit ihrer an sich
vielleicht sehr berechtigten Propaganda sein;
„Eßt mehr Fisch!" ist eine gute Devise, aber
schlecht und nutzlos für die (viel zu vielen), die
heute überhaupt nichts zu essen
haben.  Dies aus rein menschlicher Perspektive
und natürlich ohne jede Politik.

Also doch. Es hat nichts geholfen. Der Pro¬
test gegen die Wahl einer Tonfilmkönigin ver¬
hallte ungehört. Schlimmer: es wird in Kürze
auch das schönste deutscheBaby prämiiert ; ob
der ausgezeichneteSäugling dann ebenfalls
nach USA. zur internationalen Babyschau ge¬
schickt wird, steht noch dahin. Mütter wer¬
den schwelgen vor Eitelkeit und
Glück,  die, welche keine oder noch keine Babys
haben, werden sich nicht sattsehenkönnen an den
entzückendenPitschepatsche-Händchen, an den
rosigen Waden und an den wohlgeformten klei¬
nen vier Bäckchen. Man vergißt, daß für jede
Mutter ihr eigenes Kind mit Recht das schönste
ist; vielleicht sollte man einmal die Beweise
größter Mutterliebe prämiieren — ach, am
besten wäre es, man würde dem eine Prämie
geben, der dem Unfug aller Prämiierungen ein
Ende bereitet. Dionysos.

Wanderer ins Nichts. .
Vom Leben und Sterben unserer Geldscheine.

Nicht nur Menschen haben ihr Schicksal; auch
die leblosen Dinge des Alltags, die Tag für Tag
durch unsere Hände wandern. Und wenn die
Packerin im Warenhaus einen derben Bogen
Packpapier nm die gekaufte Ware , schlägt, so
ahnen wir nicht, daß seine Fasern vielleicht ein¬
mal als Banknote durch unsere Finger geglitten
sind. Auch der funkelnagelneue Zehnmarkschein,
den wir eben auf das Zahlbrett der Kasse leg¬
ten, wird später vielleicht noch einmal in der
grauen Schutzhülleeines Buches zu uns zurück¬
kehren: Kreislauf des Geldes!

Aus dem Tresor in die Welt.
Wie laufen unsere Geldscheine? Die Kassen¬

abteilung der Reichsbank kann uns diese Frage
beantworten. Sie gab im Jahre 1929 über vier¬
einhalb Millionen Mark für die Neuanfertigung
von Banknoten aus. Für diese Summe wurden
über 103 Millionen Stück Geldscheineim Ge¬
samtwerte von 2034,4 Millionen Mark herge¬
stellt. In großen Stößen gelangen die neuen,
glänzenden Noten in die Tresorräume der
Reichsbank. Dort werden sie von den Kassen¬
beamten gezählt, übernommen und beginnen
bald ihre Wanderung durch das Wirtschafts¬
leben. Sie geraten auf Umwegenund — in all¬
zu kleinen Mengen — in die Hände der Ange¬

stellten, Beamten und Arbeiter, werden von
ihnen wieder ausgegeben und durch den Klein-
und Großhandel mit Hilfe der Banken den
Kassen der Reichsbank wieder zugeführt, um
wieder von neuem in Umlauf gesetzt zu Werden.

Sie werden nicht alt!
Natürlich ist jeder Geldschein auf seinem lan¬

gen Wege durch viele hundert Hände, die nicht
immer behutsam mit ihm umgehen, einer star¬
ken Abnutzung ausgesetzt. Von den 59 Millio¬
nen Zehnmarkscheinen, die 1929 dem Verkehr
übergeben wurden, hat jeder einzelne ein Durch¬
schnittsalter von 2 bis 3 Jahren . In dieser Zeit
kehrt er etwa dreimal zu seinem Ausgangspunkt,
der Reichsbankhauptkassein Berlin , zurück. Die
Zwanzigmarkscheinebleiben durchschnittlich drei
volle Jahre im Umlauf. Uoberhaupt nimmt
nach oben hin das Lebensalter der Banknoten
zu. Fünfziger und Hunderter „leben" dreiein¬
halb Jahre , die Tausendmarkscheineendlich er¬
reichen das Geldschein-„Mammutalter " von vier
bis viereinhalb Jahre . Ihre „Abnutzung" ist be¬
greiflicherweisenicht sehr beträchtlich. Abgegrif¬
fen, beschmutzt und eingerissen, von draufgskleb-
ten Papierstreifen manchmal nur noch mühsam
zusammengehalten, kehren die Scheine schließlich
als Invaliden in die Kassen der Reichsbank zu-

VLüten der Woche.

Das Gespenst.
Am Ende der vergangenen Woche ist ein

uns allen wohlbekanntes Gespenst wieder aus
dem Grabe emporgestiegen: die Inflation.
Wozu es leugnen — die Panik, die das Wort
„der Dollar steigt" vor acht Jahren hervor-
gerufen hat, war schon wieder im Entstehen.
In den großen Städten hatte plötzlich ganz,
wie in den Zeiten der Inflation der Dollar
eine Kaufkraft erhalten, weit über seinen
wahren kursmäßigen Wert hinaus . Eine neue
Flucht in dre Sachwerte bereitete sich vor, ge¬
flissentlich genährt von jenen Spekulanten,
die aus der Angst der Bevölkerung vor kom¬
mender Inflation Profite zu münzen suchten
und damit die Panik zu steigern drohtem

Zu dem Ansturm auf die deutsche Mark,
der durch den Abruf von Auslandskrediten

hervorgerufen wurde, trat bereits die uns aus
früheren Erfahrungen bekannte psychologische
Unterwühlung der Währung. Eigenartige
Entdeckungenkonnte man in den letzten Tagen
der vergangenen Woche in den Inseratenteilen
der deutschen Presse machen! Die Bodenspeku¬
lanten und mit ihnen andere Besitzer von rea¬
len Werten boten ihre Ware an unter der
Devise: Deutsches Geld ist unsicher, Ware ist
sicher. Der verhängnisvolle finanzielle und
psychologische Mechanismus der Inflation kam
bereits ins Laufen.

Das alles ist noch einmal gebannt. Das
Gespenst ist in die Grube zurückverwiesen wor¬
den. Die kurze Begegnung mit ihm aber ist
ernsteste Mahnung Das was acht Jahre lang
aus der Erinnerung verdrängt worden ist. das
hastige Jagen nach dem Stück Brot , weil der
Lohn auf dem Wege zum Bäcker schon wertlos
zu werden drohte, der phantastischeSturz des
Geldwertes, die Auflösung aller normalen
Preisbildung , das Stocken des Versorgungs¬
apparates , die Auflösung aller Rechtsverhält¬
nisse in der Inflation , das alles ist wieder
lebendig geworden.

Die Furcht vor der Wiederholung des Da¬
mals hat wie ein Sturmhauch das ganze Volk
bewegt. Es war ein tiefer Blick in mögliche
Zukunft! Das Gespenst ist jetzt gebannt, aber
es wird sich sofort wieder erheben, wenn die
Katastrophenpolitiker und Diktaturhelden in
Deutschland zur Herrschaft gelangen würden.
Wenn erst der Schrei „Der Dollar steigt!"
wieder hemmungslos durch alle Straßen gellen
würde, dann würde es zur Einsicht zu spät
sein! E

„Fünf Millionen für Bonzen."
Die Allgemeine Ortskrankcnkassein Berlin

läßt ein Zentralverwaltungsgebäude bauen.
Der Bau war längst nötig, daß er gerade jetzt

vorgenommen wird, hat seinen Grund auch
darin , daß in einer Zeit, in der Stillstand
und Arbeitslosigkeit auf dem Vaumarkt sehr
wesentlich zur Krise mit beitragen, Körper¬
schaften wie die Ortskrankenkassen, die finan¬
ziell noch in der Lage sind, notwendige Bauten
ausführen zu lassen, vor allem die Verpflich¬
tung haben, für Arbeitsbeschaffung zu sorgen.
Würden sie derartige Bauten bis nach der
Krise vertagen wollen, so würden sie zur Ver¬
schärfung der Arbeitslosigkeit beitragen.

Diese Ueberlegung hat nicht gehindert, daß
die kommunistische Presse diesen Bau zum Ziel
von unflätigen Angriffen macht. Hand in
Hand mit der bürgerlichen Presse, die systema¬
tisch gegen Krankenversicherungund Sozialver¬
sicherunghetzt, schreit sie über angebliche Ver¬
schwendung. „Wieder fünf Millionen für
Bonzen" — das ist das Stichwort, das sie aus¬
gibt und das nun mit , Behagen durch ganz
Deutschland von der Presse der Sozialreaktion
ausgenommen werden wird. Das Gebäude ist
ein ausgesprochenesBüro- und Verwaltungs¬
gebäude, die dort arbeiten, sind in der großen
Masse die Angestellten der Ortskrankenkasse.
Das sind die „Bonzen", gegen die die kommu¬
nistische Presse hetzt! Weil sie anständige Ar¬
beitsräume erhalten können, werden sie be¬
schimpftund begeifert, soll Haß der Erwerbs¬
losen und anderer Arbeiterschichtengegen sie
hervorgerufen werden. Aber es handelt sich
ja nicht nur darum, den Angestellten anstän¬
dige Ärbeitsräume zu verschaffen, es handelt
sich vor allem auch darum, den Mitgliedern
der Ortskrankenkassean den Schaltern bequeme
und menschenwürdigeZustände zu bieten, was
in den bisherigen Räumen längst nicht mehr
der Fall war. Das alles spielt für die kom¬
munistischeHetzpropaganda keine Rolle. Sie
muß der sozialreaktionären Hetze der National¬
sozialisten Konkurrenz machen und sie tut es
in solchem Maße, daß sie diesen Burschen die '

rück, nm endgültig aus dem Verkehr gezogen zn
werden

Das Massensterben.
Was geschieht nun mit den alten Banknoten?!

Aussortiert und gebündelt kommen sie in Dem
teln aus allen Teilen des Reiches in die Ber¬
liner Zentrale, wo sie von besonders konstruier¬
ten Lochmaschinen entwertet werden. Sie sam¬
meln sich an und rollen dann eines Tages rn
vergitterten Wagen, nach albermaliger Zahlung
und Prüfung , zur Pernichtungsmaschlne. Dieser
komplizierte Apparat zerlegt die abgenutzten
Geldscheine, deren weiteren Umlauf schon hygie¬
nische Bedenken verbieten, in ihre Urbestand-
teile. Mehrere gegeneinander laufende Walzen
zerreißen und zermahlen die zähen Papierfaseln
und verwandeln sie durch Zusatz von Heiß-wasse«
zuletzt in einen schwammigenBrei, deren grünst
oder braune Farbe durch chemische Substanzen
Herausgslaugt wird. Damit ist der Vernich¬
tungsprozeß erledigt. Die Kastenwagen der
Papierfabriken holen die Rückstände ab und aus
den zerstörten Geldscheinenentsteht später ein¬
mal das grobe Packpapier und Kartonpapisr,
denn zu anderen Zwecken lassen sich diese zer¬
rissenen Papierifaisern nicht mehr verarbeiten«
In jedem Jahr müssen große Mengen unbrauch¬
bar gewordener Geldscheine aus dem Verkehr
gezogen werden. Den größten Anteil daran
Hatten früher die Fünfmarkscheine, die sich außer¬
gewöhnlichschnell verbrauchten. Heute find esj
die Zehn- und Zwanzigmarkscheine, die das
größte Kontingent stellen. So wurden im Jahrs!
1929 etwa 93 900 090 alte Geldscheine unter Auf¬
sicht des NotenkommUars vernichtet. Von die¬
sem Riesenberg abgenutzter Banknoten waren
über die Hälfte Zehnmarkscheine, nämlich 49
Millionen. An zweiter Stelle standen die 29
Millionen Zwanzigmarkscheine; während nur
dreieinhalb Millionen Hundertmarkscheineund
91 Millionen TausendmarLscheine als unbrauch¬
bar aus dem Verkehr gezogen werden mußteir.

Geldschein-Invaliden.
Das ist der normale Lebensweg einer Bank¬

note : An seinem Anfang steht der Versandraum
der Reichsdruckerei, an seinem Ende der offene
Kastenwagen, der einen zerstampftenPapierbrei
zur Papierfabrik fährt . Aber wahrend das Sil¬
bergeld seinen Umlauf vom Prägestempel bis
zum Schmelztiegel verhältnismäßig unbeschadet
zu Ende führt, sind Banknoten ungleich größe¬
ren Schäden ausgesetzt. Riß und Vernichtung
durch Feuer bedrohen sie auf ihrem Wegs durch
die Hände der Menschen. Dutzende von Sendun¬
gen mit schwerbeschädigtenGeldscheinengehen
deshalb täglich in der Hauptkasse in Berlin ein.
Es ist keine Seltenheit , daß neue, eben heraus¬
gegebene Banknoten schon nach wenigen Wochen
oder Tagen als Aschenhäufchenzurückkommen«
Dann können allein die Papiersasern eines
millimetergrotzen Ueberbleibsels die Asche als
ehemalige Banknote legitimieren.

Zwischen den Schicksalen.
Jahraus , jahrein zirkulieren Millionen von

Geldscheinen im Kreislauf der Wirtschaft. Zwei
bis drei Jahre , manchmal auch nur Monate,
Tage — und sie sind verschlissen, abgenützt und
verfallen der Einstampfung. Sie Hetzen sich zu
Tode diese Papierscheine, an denen soviel Schick¬
sal, soviel Glück und Unglück klebt, — und ihr
Dasein ist ebenso unruhig und atemlos wie das
der Menschen, Lurch deren Hände sie wandern . ,

Riesiges Schadenfeuer.
In Allenstein  in Ostpreußen brach auf

dem Gelände der ehemaligen Orlowskischen
Mahl - und Schneidemühle, auf dem die Erm-
ländische Hauptgenossenschafteinen großen Ge¬
treidespeicher unterhält , ein großes Schaden¬
feuer aus. Der Brand, der sich mit großer
Schnelligkeit verbreitete, fand in den Venzin-
und Oelvorräten der Maschinenräume reiche
Nahrung. Da die Feuerwehr dem Brande nicht
gewachsenwar, mußte eine Kompanie Reichs¬
wehr zur Hilfeleistung eingesetzt werden.

Stichworte liefert für die Hetze gegen die Ein¬
richtungen, die der Arbeiterschaft dienen!

Eine Frage zum Schluß: Sind die Verwal¬
tungsgebäude, die in Rußland aufgeführt wer¬
den. deren Photographien in kostbaren und
teueren Sonderdrucken als Reklame für dis
Sowjetunion in der ganzen Welt verbreitet
werden, unter dem Gesichtspunkt der kommu¬
nistischen Presse gesehen, schließlichnicht auch
nur „Paläste für Bonzen"?

Unwissend«nd großmäulig.
Dem englischenSozialisten Henderson ist zu

verdanken, daß dis nationalsozialistischen Aus¬
schreitungenin Danzig nicht zu einer sehr ern¬
sten Komplikation mit Polen geführt haben.
Er hat sich in Genf schützend vor Danzig ge¬
stellt, hat aber zugleich eine sehr ernste Mah¬
nung an die Danziger Regierung ausgesprochen.
Diese Mahnung hat im nationalsozialistischen
Blatt in Danzig das folgende Echo gefunden!-

„Wir glauben jedoch, daß die Danziger Re¬
gierung so klug und vernünftig sein wird, das
Verlangen dieses marxistischen Judenknechts
aus England zurück,zuweisen und sich die Ein¬
mischung in die inneren Angelegenheiten des
Danziger Staates ganz gehörig verbittet."

Dem marxistischen Judenrnecht aus Eng¬
land haben es die unwissenden und groß¬
mäuligen Burschenzu danken, daß bisher keine
polnischen Truppen in Danzig einmarschiert
sind, ohne dem marxistischenJudenknecht aus
England, ohne die Existenz der Labourregie-
rung wäre Deutschland bereits in die Kata¬
strophe getaumelt, ohne das Verständnis der
marxistischen Judenknechte aus England für
die deutsche Lage und ohne ihre hilfreiche Hand
wäre Deutschland heute ein Chaos. Aber die
nationalsozialistischenBurschen, die weder mit
Kenntnissen noch mit Verantwortungsgefühl
beschwert sind, brauchen davon nichts zu wissen.

Mstsr X.



guwelenrüuber.MidVerlin
Die abenteuerlichen Schicksale des „Fassadenkletterers X."

Berliner Gerichtsbrief.
Die Liebe zu einer schönen Frau , zur blon¬

den Margot Koppe, die erst vor wenigen Mo¬
naten zur „Miß Berlin " gewählt worden war,
hat den 26jährigen Artisten Alfred Torge auf
die Bahn des Verbrechens gebracht. Die Ee
schichte des stattlichen 26jährigen jungen Man
nes mutet wie ein Filmroman an.

Wie für viele junge Menschen, war auch
für Torge der Film die graste Sehnsucht. Er
hat ein selten abenteuerliches Leben hinter
sich. Ursprünglich war er Konditor, aber seine
Abenteuerlust liest ihn den Beruf eines Ar¬
tisten und. Filmdarstellers ergreifen. In die¬
ser Eigenschaft machte er immer wieder
durch die

tollsten Bravourstücke
von sich reden. Nachdem er eine Anzahl
artistischer Tricks erlernt hatte , unternahm er
über Leipzig einen Fallschirmabsprung aus
dem Flugzeug mitten in die Stadt , Da er
hierzu keine Erlaubnis hatte, war damit
seiner „fliegerischen" Tätigkeit ein Ende gesetzt.
Nun verlegte er sich aufs Fassadenklettern. Auf
diesem Gebiete wurde er bald zu einem Star.
In Berlin kletterte er an der Fassade des
fünfstöckigenGermania-Hauses einschließlich der
12 Meter hohen Fahnenstange empor. Seine
nächste Kletterpartie unternahm er über die
Fassade auf den Turm der Eedächtniskirchein
Hannover. Die waghalsigen Kunststücke ver¬
schafften ihm schließlich den ersehnten Erfolg:
der Regisseur Eichbevg wurde auf ihn auf¬
merksam und

engagierte ihn zum Film.
Hier betätigte er sich als „Double", indem er
in jenen Szenen, in denen die eigentlichen
Helden ihre kostbaren Knochen zu riskieren
hatten , die Hauptdarsteller vertrat . Nachher
verstand er es, öfters auf diese Weise für sich
Reklame zu machen. Er sprang aus fahrenden
D-Zügen, übte zwischendurch wieder Fassadcn-
klettern, wurde ab und zu wegen groben Un¬
fugs verhaftet und landete neuerlich beim
Film . Inzwischen hatte er in Bremen Margot
Koppe kennen gelernt, durch die fein Leben
eine neue Wendung erfahren sollte .

Auch Margot K. ist ein Theaterkind. Sie
trat schon im frühesten Alter auf der Bühne
-auf. Als Kind spielte sie den kleinen Tell
dem sein Vater den Apfel von den blonden
Locken schoß. Durch Torge wurde sie zur
Artistin und geübten Fassadenkletterin ausge¬
bildet. Die beiden spielten in mehreren Fil¬
men .und kamen auch zu Sarrasani . Torge
machte für den Zirkus auf seine halsbrecheri¬
sche Art Reklame, indem er in jeder Stadt,
die Sarrasani aufsuchte, auf den höchsten
Turm kletterte und dort eine Fahne auf¬
pflanzte.

Die beiden verdienten beim Film sehr gut.
Das Paar reiste nach Afrika, in die Schweiz,
Spanien , Frankreich usw. Torge hatte sich
eine gefährliche, aber effektvolle Nummer zu-
rechtqelegt: er sprang aus einer Höhe von
24 Meter mit dem Fahrrad ins Wasser. In
Paris lernte Torge, wie er behauptet, einen

Millionär kennen, der ihn finanzierte. Er
sollte später im Cirque d'Hiver auftreten.

Inzwischen war das Paar nach Berlin
zurückgekehrt und wartete hier auf ein Enga¬
gement. Ihr Geld war fast bis auf den letz¬
ten Pfennig ausgegeben. Die beiden hunger¬
ten. Margot , die vier Jahre bei ihrem
Freund ausgeharrt hatte, war am Ende ihrer
Widerstandskraft und erklärte, ihren Freund
verlassen zu wollen. Torge. der dem Mädchen
vollkommenhörig war, wurde von einer rasen¬
den Eifersucht gepackt und schloß es tagelang
in die Wohnung ein. Als die beiden am 24.
April den Bescheid erhielten, dast sie die Woh¬
nung räumen müßten. verfiel Torge auf eine
verzweifelte Idee.

Er beschlost, sich durch einen Raubüber¬
fall Geld zu verschaffen, um die geliebte

Frau nicht zu verlieren.
Am Abend suchte er nach Geschäftsschlußden
Juwelier Winter in dessen Laden in der
Kantstraste auf. Er liest sich unter dem Vor¬
wand öffnen, dast er eine zur Reparatur ab¬
gegebene Uhr abholen wollte. Seine Freundin
hatte er in einem Kaffeehaus zurückgelassen
und sie mit der Erklärung beruhigt, dast er sich
irgendwo Geld beschaffenwolle.

Im Laden überfiel er plötzlich den Be¬
sitzer, drückte ihm einen chloroformgetränk¬

ten Schwamm vors Gesicht
und als Winter um Hilfe rief, begann er auf
ihn einzuschlagen. Passanten vernahmen die

Hilferufe und «ks Torge flüchten wollte, wurde
er festgenommen.

Nach der Verhaftung ereignete sich etwas
Merkwürdiges. Der junge Mann wollte
unter keinen Umständen seinen Namen ver¬
raten. Trotz tagelanger Verhöre konnten die
Polizeibeamten aus ihn nichts herausbekom¬
men, so dast er vielfach nur als „Fassadenklet-
rerer X" . bezeichnetwurde. Schließlich gelang
es auf daktyloskopischem Wege seine Identität
festzustellen.

Heute gab Torge, der seine Tat im übrigen
vollkommeneingestand, eine Erklärung für sein
Verhalten. „Ich wollte nicht, dast man durch
mich auf den Namen meiner Freundin kommt.

Sie stand, nachdem sie zur „Mist Berlin"
gewählt worden war. vor der Wahl zur

„Mist Germany".

hatte alle Aussichten, gewählt zu werden und
ich wollte ihr nicht durch einen Skandal ditz
Chance verderben."

Das Gericht verurteilte im Sinne des An«
trags des Staatsanwalts den Angeklagten zst
der milden Strafe von

neun Monaten Gefängnis

unter Anrechnung der zweimonatigen Unter«
suchungshaft. „Er ist ein Kind seiner inhalts¬
losen Zeit", erklärte der Vorsitzende, Land«
gerichtsdirektor Dr. Schmitz, in der Urteils¬
begründung. Als mildernd wurde die Infan¬
tilität des Angeklagten angenommen, der der
ihm an Gewandtheit überlegenen Frau völlig
hörig gewesen sei.

LEall gav m Mv er« KdeadtteN.
Sehnsucht nach dem Vergnügen.

Aus Berlin  wird uns berichtet: „Gold
gab ich für Eisen" — das war während des
Weltkrieges eine Devise, die ihren Zweck in
jeder Weise erfüllte und die Opferbereitschaft
der breitesten Oeffentlichkeit kräftig anregte.
Es blieb der 22jährigen Hilde Hermann Vorbe¬
halten, diese Devise zu übertrumpfen, indem sie
es fertig brachte, die, wenn auch nur bedingte.
Opferbereitschafteines Warenhausbesitzersaus¬
zunützen und ihm eine Kristallva-se für ein
prachtvolles Abendkleid anzubieten. Leider er¬
wies sich ihre Devise als ein „trügerischer"
Wahn und brachte die nicht ungeschickte Erfin¬
derin vor den Schnellrichter.

Gymnasiasten als Geldsctzrankknaeker.
Durchgefallene Abiturienten plündern ihre Schule.

(Budapest er Bericht .) Eine Ein¬
bruchsaffäre ganz ungewöhnlicher Art beschäf¬
tigt die hiesige Oeffentlichkeit. Es handelt sich
um drei Gymnasiasten, die. nachdem sie unmit¬
telbar vor der Reifeprüfung durchgefallensind,
ich zu einer Einbrecherbande verbündeten und
unter Zuhilfenahme aller „Errungenschaften"
der Einbrechertechnikdie Kasse ihres Gymnasi¬
ums um einen bedeutenden Betrag geplündert
haben.

Vor einigen Wochen ereignete sich der auf¬
sehenerregende Einbruch. Eine Eeldkasse war
auf rätselhafte Weise aufgesprengt und eines
Betrages von 3700 Pengö s2700 RM .) beraubt
worden.

Die Nachforschungender Polizei ergaben
eine sensationelle Spur.

Der Verdacht richtete sich gegen einen Pri¬
maner, Sohn einer angesehenen Familie , der
durch seine üblen Streiche oft den Unwillen
der Lehrer erregt hatte. Der junge Mann
wurde beobachtet und die Detektive stellten fest,
dast der Gymnasiast wie ein Grandseigneur
lebte. Er gab das Geld mit vollen Händen aus,
beisuchte Nachtlokale und unterhielt eine

Liebschaft mit einer Tänzerin des Stadt¬
theaters,

der er kostspieligeGeschenke machte.

Als der hoffnungsvolle Jüngling verhaftet
wurde, klappte er beim ersten Verhör zusammen
und legte ein volles Geständnis ab. Er gab
an, daß er mit zwei Mitschülern, die ebenfalls
angesehenen Familien entstammen, und alle
Aussicht hatten , bei der kommenden Reifeprü¬
fung durchzufallen. den Einbruch verabredet
habe. Die drei wollten die eingezahlten Prü-
fungsgelder in ihren Besitz bringen. Der zuerst
verhaftete Primaner führte die Tat aus und
dies in einer Weise, die jedem zünftigen Geld¬
schrankknackerzur Ehre gereicht hätte. Er
hatte sich eine Kollektion von Einbruchswerk¬
zeugen mitgenommen und damit die Kaffe ge¬
sprengt, während seine Mitschüler drausten
Schmiere standen.

Mit dem erbeuteten Gelde, dessen grösster
Teil dem Anführer zufiel, führten die drei

Primaner ein flottes Leben,
so dast sie das Geld bis auf den letzten Pfennig
ausgaben. Nachher gedachten sie in die Frem¬
denlegion einzutreten. Im letzten Augenblick
ist der Verdacht aufgetreten, dast das Haupt
der jugendlichen Einbrecherbande an einem
vor kurzem begangenen Bankeinbruch beteiligt
sein könnte. Die Untersuchung wird noch nach
dieser Richtung geführt.

Das Deere« r« ree Leoewfteatzs.
Die Ehefrau erstochen.

Aus Nürnberg  wird berichtet: In zwei¬
tägiger Sitzung verhandelte das hiesige Schwur¬
gericht über den Eattenmord des 46jährigen
Arbeitslosen Gerhard Heyroth, der am 6. März
dieses Jahres seine Gattin erstochen hat.

Die Verhandlung enthüllte das traurige
Bild einer völlig zerrütteten Ehe. Heyroth
lebte von dem Gelde, das seine Frau durch
Vermieten ihrer Wohnung als Absteigequartier
verdiente. Es störte ihn auch weiter nicht,
dast sie selbst einen Freund hatte, so lange er
von ihr reichliche Geldmittel

zur Befriedigung seiner Trunksucht
bekam. Als die Frau schliestlich den Entschluss
fasste, sich von ihm scheidenzu lassen und er
die Wohnung verlassen musste, hatte er nur
noch einen Gedanken: sich an ihr zu rächen. Er
taufte sich ein langes Dolchmesser, betrat unter
dem Vorwand, noch einen Rest zurückgelassener
Wäsche mitnehmen zu wollen, die Wohnung
und drang auf die Frau ein. Er würgte sie
und als sie niederfiel, tötete er sie durch einen
Herzstich. Nach seiner Behauptung wollte er.
auch Selbstmord begehen, doch verliest ihn im , bei feine Trunksucht als strafmildernd
letzten Augenblickder Mut . Er stellte sich selbst nommen wurde,
der Polizei. >

Die Verhandlung konnte über die Tat selbst
keine neuen Aufklärungen bringen. Interessant
war die Vernehmung seines 18jähriaen Stief¬
sohnes Erhard , aus dessen Worten

glühender Hast gegen den Mörder seiner
Mutter

sprach. Er bezeichneteihn nur als den „An¬
geklagten". Auf den Vorhalt des Vorsitzenden,
dast dieser doch sein Vater sei, erwiderte er
kurz: „Gewesen!" Auch über das Verhältnis
zwischen der Mutter und dem Freund äusterte
sich der junge Mann sehr lakonisch: „Ich habe
meine Nase nicht dazwischengehabt."

Der Angeklagte versuchte die Schuld auf
den Freund seiner Frau abzuwälzen. der für
dis Zerrüttung seiner Ehe verantwortlich sei.
Er. Heyroth, bereue seine Tat und fei

bereit, sie mit dem Tod zu sühnen.
Der Staatsanwalt beantragte die Todesstrafe.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen
Totschlags zu fünfzehn Jahren Zuchthaus, wo-

ange-

Ser GerSuschleusel.
Wenn es dem „Tonmixer" in den „Kochtopf" regnet « . . .

Was abends dem Kinobesucherals fertige,
twohl- und natürlich klingende Tonfilmvorfüh-
rung kredenzt wird, das hat einen langen,
mühevollen Weg des Werdens hinter sich. Das
Mikrophon nämlich, in bezug auf die Tonauf¬
nahme weit empfindlicher als das menschliche
Ohr . registriert genauestens und unbarmherzig
jedes Geräusch, mag es nun in den Rahmen der
Handlung passen oder nicht. Daraus ergaben
sich anfänglich — heute ist man auf dem Gebiete
praktischer Erfahrung ja schon um vieles klüger
geworden — allerlei Hindernisse, Probleme und
ßomische Situationen.

Orchestermustk mit Trommelfeuer.
Bei einer Musikaufncchme, die man für

durchaus gelungen hielt , erweckte die spätere
Vorführung den Eindruck, als Hätte man sich zur
Erzielung ganz besonderer musikalischer Effekte
eines lebhaften Maschinengewehrfeuersbedient.
Trotz gründlicher Untersuchung des Apparates
war an ihm keinerlei Defekt festzustellen. Man
riet hin und Her. endlich erinnerte sich einer der
Anwesenden, daß es während der Aufnahme

heftig geregnet hatte und es ergab sich die Tat¬
sache, dast von dem boshaften Mikrophon der
auf das Dach klatschende Regen getreulich regi¬
striert worden war.

Der Teddybär mit der Autohupe.
In einem Kinderfilm wurde ein spielendes,

kleines Mädchen dargestelli, das unter anderem
einen kleinen putzigen Teddybären liebevoll
ans Herz zu drücken hatte . Bei dieser Aktion
erwartete man das übliche zarte Gequieke, das
gewisse mechanische Spielsachenvon sich zu geben
pflegen. Aufnahme: Alles ging glänzend, die
Kleine spielte ihre Rolle großartig, der Teddy¬
bär war zur Stelle und im gegebenen Augen¬
blick ergriff ihn -die kleine Diva und drückte ihn
mit einem süßen Kinderlächeln an sich. Alles
freute sich der wirklich reizenden Szene und
ihrer Natürlichkeit. Uber o weh, das dicke Ende
kam nach! Bei der Vorführung bekam man kei¬
nen gelinden Schreck, als das winzig-kleine
Wollvieh beim Druck gegen sein wattiertes
Bäuchlein den kräftigen, weithin hörbaren Ton
einer ausgewachsenenAutohups von sich gab,

I Unseligerweisewar in diesem Moment ein Auto
I vorübergefahren und hatte in dem für die

Filmaufnahme unpassendsten Moment Signal
gegeben!

Familienkonflikt mit Jazzbegleitung.
In Wien passierte folgender Fall : Bei der

Vorführung einer überaus dramatischen Szene
zwischen Vater und Sohn kam plötzlich der Ton¬
techniker ganz bestürzt ins Atelier und suchte
das unheilvolle Orchester, das gerade fetzt höchst
neckische Iazzweisen verzapfte. Weit und breit
war der musikmachende llebeltäter nicht zu fin¬
den, bis sich herausstellte, dast sich. 606 Meter
vom Aufnahmeort entfernt, der Sender einer
Radiostatiou befand.

Das «mgehängte Mikrophon.
Eine leidenschaftliche Liebesszene, di« in

zartestem Pianifsimo vor sich gehen sollte, liest
leider kein Wort von all dem verstehen, was
der stürmischLiebende seiner Angebeteten zu¬
flüsterte. Näher und näher kam der Kamera¬
mann mit dem Apparat an das liebende Paar
heran, umsonst, alles Liebesaestammel zerrann
wie Märgenschnee in der Sonne. Was tun,
sagte sich der Tontechniker verzweifelt. Lauter
sollte auf keinen Fall gesprochen werden, so aber
war überhaupt nichts zu verstehenund es wäre
eine stumme Szene im sprechendenFilm ent¬
standen. Schliestlichwußte sich der Aufnahme¬
leiter nur den einen Ausweg, er hängte das
Mikrophon der Angebeteten um den Hals und
der Liebhaber gestand nun, den Apparat ge¬
schickt verdeckend, seine große Filmlisbe ! —«

NaturwissenschaftlicheWucherei.
Ei» rätselhafter Mondkrater.

Der Mond, der gute treue Erdbeglekter, ist
der Erde so nahe, dast man mit Hilfe der mo¬
dernen Fernrohre von seiner sichtbaren Ober¬
fläche schon bessere und genauere Karlen an¬
gefertigt hat als von manchenwenig erforschten
Teilen der Erde, Aber trotz der Nähe unseres
Trabanten gibt es ans seiner Oberfläche noch
viele Erscheinungen, die rätselhaft und unge¬
klärt sind und noch der Lösung harren . Da sind
z. B. die Hellen Strahlen auf dem Monde, die
besonders auffällig vom Berge Tycho ausgehen
und von denen man sich noch keine rechte Vor¬
stellung machen kann, um sie befriedigend er¬
klären zu können. Ebenso verhält es sich mit
der Farbenänderung einzelner Teile des Mond¬
bodens, die sich in den großen Fernrohren
deutlich bemerkbar macht und die von einzelnen
Gelehrten als das Gedeihen eines primitiven
Pflanzenwuchsesgedeutet wird.

Eines der interessantestenObjekte für große
Instrumente ist aber zweifellos der große

Die Angeklagte erschienvor einigen Tagen
in einem kleinen Warenhaus und verlangte
den Besitzer zu sprechen.

Diesem erklärte das hübsche, treuherzig
dreinschauende Mädchen, sie sei eine Stu¬

dentin
und wolle an einer Abschiedsf-eier teilnehmen,
die am selben Abend zu Ehren eines Profes¬
sors veranstaltet werden sollte. „Aber die
Feier findet in dem Prachtsaal von Kroll
statt," gestand sie aufrichtig betrübt , „uud ich
besitze kein Abendkleid. Das für diesen Zweck
bestimmteGeld haben meine Eltern , die in der
Provinz wohnen, bereits abgeschickt: ich nehme
an, daß es morgen hier sein wird."

Der Besitzer liest sich auf den verhüllten
Vorschlag, der aus diesen Worten zu ersehen
war, nicht ein. Darauf bot ihm das Mädchen
die Bürgschaft eines im selben Haus wohnen¬
den Rechtsanwalts an.

Ohne zu fragen, ergriff sie den Hörer des
Telefonapparates.

liest sich mit dem Rechtsanwalt verbinden und
teilte ihm den Sachverhalt mit. Aus dem Ge¬
spräch schien tatsächlich hervorzugeheu. dast er
gerne die Bürgschaft übernehmen wolle.

Aber auch jetzt noch weigerte sich der Be¬
sitzer. ein Abendkleid herzugeben. Und nun
machte ihm das Mädchen einen überraschenden
Vorschlag: „Sie geben mir ein patzendes Ab-nd-
kleid und ich eine echte Kristallvase von großem
Wert als Pfand ."

Er gab nach und nahm innerhalb einer
Stunde die kostbare Base in Empfang.

Beglückt zog das prächtig angetane Mädchen
davon und erschien nicht mehr wieder. Eine
Anfrage bei dem Rechtsanwalt ergab, dast das
Gesckräch mit ihm fingiert gewesen war. Aber
der Zufall wollte, dast die raffinierte Betrü¬
gerin unterdessen gefaßt wurde, und zwar auf
Veranlassung ihrer Hauswirtin wegen — der
gestohlenen Kristallvase.

„Ich wollte wenigstens einmal tanzen
gehen," erklärte die Angeklagte

heute, „und dazu mußte ich doch unbedingt ein
Abendkleid haben." Sie zerdrücktemit einem
Taschentuch die sehr spärlichenTränen und ver¬
suchte den Richter zu rühren.

Aber es half nur wenig, wenn auch der
Schaden gut gemacht werden konnte. „Solche
Tauschgeschäftemachen Sie lieber in ? "kunft
nicht." meinte der Richter und verurteilte sie
zu 14 Tagen Gefängnis.

Humor und ZMee.
Die kleine Martha wird von der Muttes

zurechtgewiesen, weil sie sich bei der Tante für einen
beschenkten Groschen nicht bedankt hat. „Wie sag«
rch denn zu Vatti , wenn er mir Geld gibt !"

Prompt kommt die Antwort der Kleinen: „Du
sagst immer : Ist das alles ?"

Mondkrater Eratosthewes, der südlich von de«
Mondapenninen liegt. Der Krater hat einest
so gewaltigen Umfang, daß mehrere Städte
von der Größe Berlins in ihm Platz findest
könnten. Der hervorragende Astronom W. Z.
Pickering hat unzählige Male diese Mond«
gegend beobachtet und dabei eine Erscheinung
gesichtet, die er lange Zeit für das Phantasie«
Produkt feiner überanstrengten Augen hielt. Im
Innern des Kraters sah er dunkle Flecke in
den verschied-endsten Formen über den Badest
dahinzishen. ohne daß sie jedoch den gewaltigen
Ringwall des Kraters überschritten. Nacht für
Nacht beobachtete er dieses seltsame Bild und
immer wieder sah er, begünstigt durch einest
ausgezeichneten Himmel, in ideal gelegener;
Gegend, wie diese rätselhaften Schatten ganz
langsam hin und her wanderten, von einem
Teil des Ringwalles zum andern. Schatten
von Bergspitzen konnten es nicht fein, da diese
sich nicht bewegen würden. Nach und nach kam
Pickering zu der Auffassung, daß es Lebewesen
sein müßten, die dort im Innern des Eratos»
thenes-Kraters bei Sonnenaufgang erwachtein
in riesigen Schwärmen, gleich gewaltigen Heu«
schreckenschwärmen, auf Nahrungssuche gingen,
um nach Beendigung des 14 Erdentage wäh«
renden Mondtages wieder in ein« Art Todes«
schlaf zu versinken.

Ist das Vorhandensein niederer Lebewesen
auf dem Monde wirklich vollständig unmöglich?
Eigentlich nicht. Bei dem Krater Üinns glaubt
man noch eine gering« vulkanische Tätigkeit
festgestellt zu haben, da man verschiedentlich bei
ihm „Dämpfe" gesehen hat. Der Mond ist also
wahrscheinlich noch nicht ganz tot und abgestor»
Len. Im Innern einiger Krater mögen sich
noch Reste von Atmosphäre erhalten haben, di«
niedrigen Lebewesen ansreichende Daseins«
Möglichkeitenbieten. Wenn auch irgendwelche
Spuren von Luft und Wasser auf unserem Tra«
bauten nicht wahrnehmbar sind, so wird doch
auch von der exakten Forschungdie Möglichkeit
einer Mondatmosphäre zugegeben, die ein Zwei«
tausendstel der Dicht« der Erdatmosphäre
beträgt.



Berlin — Mittelpunkt der Weltrundflüge.
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Oben : Der Lookhead Bega -Eindecker , mit dem Gatty und Post ihren Ozeanflug ausführten.
Unten : Post und Gatty (rechts ) verabschieden sich in Tempelhof vor dem Start zum

Weiterflug nach Moskau.

Freiherr vom Stein -Taler.
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schwere politische Krawalle an der Wiener Universität.
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Die demonstrierenden Studenten vor dem Universttätsgebäude . — Anläßlich der Aufhebung
der neuen Studentenordnung durch das Urteil des Verfassungsgerichtshofes fanden in und
vor der Wiener Universität schwere Krawalle statt , die die Schließung aller Wiener Hoch¬

schulen nötig machten.

75 Jahre Verein deutscher Ingenieure.

*sz.

Links : Friedrich Euler,  der erste Vorsitzende des V . d . I . (1856— 1857) , — Mitte : Franz
Grashof.  der erste Direktor des V. d. I . (eine Bronze -Plakette ) . — Rechts : Dr . Koett-
gen,  der jetzige Vorsitzende des V . d. I . — In diesem Jahre kann der Verein deutscher
Ingenieure auf sein 75fähriges Bestehen zurllckblicken. Aus diesem Grunde wird der Verein
seine 70. Hauptversammlung , die vom 26. bis 29. Juni 1931 in Köln tagt , besonders festlich

gestalten.

12 Jahre Versailler Diktatfrieden.

Anläßlich des 100. Todestages des Freiherrn vom Stein wurden von der preußischen Münze
neue Dreimarkstücke geprägt , die auf der Bildseite den Kopf Steins mit der Umschrift .»Ich

habe nur ein Vaterland " tragen.
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Die dänischen Piloten Hrllig und Holris
(rechts ) , die 13 Stunden nach Post und Gatty
von Havbour Grace starteten , sind in Krefeld

gelandet.

Der japanische Weltrundflieger Fuko-
m a,  der gleichzeitig mit den amerikani¬
schen Ozeanfliegern in Berlin -Tempel¬

hof eintraf.
Im Schatten dieses Vertrages seufzt Deutschland nun seit 12 Jahren ! — (Zum 28. Juni,

dem Tag der Unterzeichnung des Friedensvertrages von Versailles .)
NNW

Mord «nie « dem Wethrwchisdimm.
Aus Ried (Oberösterreich ) wird berichtet:

Mteinem grausigen Verbrechen hatte sich das
hiesiqe Schwurgericht zu beschäftigen . Der 51-
jäbrige Postoberverwalter a. D . Johann
Grüneis war angeklagt , seine Lebensgefährtin
Ernestine Mayer , eine ehemalige Prostituierte,
getötet , ihre Leiche zerstückelt und in die Do-
mau geworfen zu haben . Es ist bezeicynend
für die Roheit , daß er anläßlich eines Be¬
suches bei seiner in Linz wohnenden Tante

in einem Rucksack den abgeschnittenen Kops

und die Füße der Leiche mitbrachte . Dann
warf er sie in den Strom , Der Mord kam da¬
durch auf . daß ein Oberschenkel der Leiche in
Wien aus der Donau gefischt wurde.

Grüneis bekundete eine unerklärliche Vor¬
liebe für Straßenmädchen , die er abwechselnd
zu seinen Lebensgefährtinnen wählte . So lernie
er auch die Mayer kennen . Einige Wochen
später war er bereits der Frau überdrüssig,

zumal er inzwischen eine neue Halbwelt-
bekanntschast gemacht hatte,

Grüneis leugnete zuerst , legte aber dann
ein Geständnis ab . Allerdings erklärte er , die
Tat im Affekt begangen zu haben . Der Mord
spielte sich am Weihnachtsabend ab , kurz nach¬
dem Grüneis seiner Gefährtin unter dem
Weihnachtsbaum eine Anzahl von Geschenken
überreicht hatte . Dann soll es zwischen ihn
und der Frau zu einem Streit gekommen sein.
Die Frau habe plötzlich ein Messer gezogen
und ihn gestochen. Als er das Blut an seinem
Körper Herunterrinnen sah , sei ihm schwarz
vor den Augen geworden.

Er könne nämlich kein Blut sehen. I

In diesem Zustande habe er auf die Frau los-
gestochen, ohne sich seiner Tat bewußt zu sein.
Die Leiche habe er dann , als er zu sich kam,
zerstückelt , weil er mit ihr nichts anzufangen
wußte.

Der Mörder hatte sogar die Frechheit , den
Angehörigen seines Opfers Briefe und Glück¬
wunschkarten zu schreiben , um so den Tod der
Mayer zu verschleiern.

Das Gericht verurteilte den Angeklagte»
zu fünfzehn Jahren schweren Kerkers.
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IaLMMtMe UnMau.
Heutige Fachgruppentagung des

Werkmeisterbundes.
Heute morgen wurde zunächst die Aussprache

über das gestrige Referat „Notverordnung" er¬
ledigt. Die Delegierten stimmten mit den Aus¬
führungen des Referenten vollkommenüberein.

Herr Rothe  sprach hierauf über das Be¬
amten!  echt . Er ging des Näheren auf die
einzelnen Spezialgebiete innerhalb des Beam¬
tenrechts ein und legte dar, in welcher Weise
der Verband versucht habe, auf die maßgebenden
Stellen einzuwirken. So sei u. a. zugestanden
worden, daß in einem Disziplinarverfahren die
wirtschaftlichenOrganisationen den Beamten
zur Seite stehen könnten auch im Vorverfahren.
Eine Abänderung des alten preußischenKom¬
munalbeamtenrechts sei in absehbarer Zeit
kaum zu erwarten. Hinsichtlichder Festsetzung
des Pensionsdienstalters sei u. a. gelungen, für
einige Mitglieder auf der Marinewerft Aus¬
gleiche zu erlangen. Ungerecht sei es, daß bei
dem Pensionskürzungsgesetz aus Sparsamkeits¬
gründen die Pensionen der unteren und mitt¬
leren Beamten gekürzt seien, während man auf
die hohen Pensionen Rücksicht genommen hat.
Zu empfehlen sei, die Ansprüchein bezug auf
ein neuzeitliches Beamtenrecht offen zu lassen.

Die Verhälinisse drängen immer mehr nach
einer Anlehnung an die in der Privatindustrie
Beschäftigten. Die Dinge hätten sich so zuge¬
spitzt, daß es heiße: endweder oder. Es könne
den Beamten nichts Schlechteres passieren als
das, daß sie der Willkür der Bürokraten aus¬
geliefert würden. - Es sei falsch, anzunehmen,
die Beamten könnten nichts mehr verlieren.
Dieser Glaube könne einmal zu einem bitteren
Erwachen führen. Niemand hilft dem Beam¬
ten, wenn er sich nicht selber hilft . Deshalb
sei die Treue zur wirtschaftlichenOrganisation
eine dringende Notwendigkeit.

Dem Referat folgte eine Aussprache,
in der die Zustimmung zu den Ausführungen
zum Ausdruck kam und auch der Ernst der Lage
unterstrichen wurde. Wie wertvoll die gewerk¬
schaftliche Organisation sei, hätten die Aus¬
führungen des Referenten gezeigt.

Die Betriebe der öffentlichen
Hand  bildeten den nächsten Punkt der Erörte¬
rungen. Das einleitende Referat hatte auch
hier Herr Rothe  übernommen . Er verwies
gleich zu Anfang darauf, daß hier die Entwick¬
lung so läuft , daß der Angestellte auf
Privatdien st vertrag den Beamten
ersetzen  wird . Die Privatwirtschaft stößt
gegen Stellen vor, die sich noch in der öffent¬
lichen Hand befinden. Deshalb spiele auch die
Organisation dieser Betriebe eine große Rolle.
Herr Rothe ging näher auf die Wesensart der
Regiebetriebe und der gemischtwirtschaftlichen
Betriebe ein und zeigte, wie es dazu komme,
daß immer mehr Anstellungen auf Privatdienst¬
vertrag erfolgen.

Soweit Koinmunalbetrieüe in Frage kom¬
men. sei die rechtliche Stellung der Beamten,
Angestellten und Arbeiter durch das Kommu-
nalbeamtengesetz und Ortsstatut fest Umrissen.
Am Verlauf seiner Ausführungen verwies der
Redner auch darauf, daß die bisherigen Ver¬
letzter in den Kommunalverwaltungen darauf
ihinwirken, die Wirtschaftsbetriebe der öffent¬
lichen Hand in die Privatwirtschaft überzufüh-
ren , weil sie in dem Glauben sind, daß dadurch
die allgemeine wirtschaftliche Lage gehoben
werden könne.

Heute nachmittag folgt die Erledigung der
restlichenTagesordnung. Am Abend findet das
vierzigjährige Stiftungsfest des hiesigen Orts¬
oereins des Werkmeisterverbandes im „Park-
Haus" statt.

Auf Ferienreisen . Heute morgen war auf
dem Wilhelmshavener Bahnhof Hochbetrieb.
Die Arbeiterwohlsahrt setzte die ersten Gruppen
der Austauschkinder in Bewegung. Mehr als
200 Kinder harrten voller Aufregung aber doch
mit fröhlichem Mute der Abfahrt der Züge,
um nach den verschiedensten Orten Mittel - und
Ostdeutschlands abzureisen. In der nächsten
Woche werden weitere Transporte nach dem
Süden und Westen folgen. Im ganzen kommen
mehr als 400 Kinder minderbemittelter Eltern
aus den Jadestädten durch die Vermittlung der
Arbeiterwohlfahrt in den Genuß einer Ferien¬
reise. Eine ähnlich große Zahl von Kindern
kommt aus allen Teilen Deutschlands auch nach
hier, um sich im Nordseeklimazu erholen. Meist
erfolgt die Unterbringun der kleinen Feriengäste
in Familien und nur in besonderen Fällen in
passendenHeimen. Die Leitung der Arbeiter¬
wohlfahrt verdient sich mit der Vermittlung
dieser Reisen den Dank nicht nur der Kinder,
sondern auch der Allgemeinheit, denn sicherlich
werden solche Ferien reiche Früchte bringen.

In den Teich gestürzt. Heute morgen gegen
g Uhr stürzte ein etwa achtjähriges Mädchen
beim Füttern der Karpfen in den Teich am
Parkdurchgang. Es hatte sich zu weit über das
Geländer gelehnt und verlor das Gleichgewicht.
Einige Parkbesucher eilten der Kleinen zu Hilfe.
Das Mädchen hatte beim Sturz sich an einem
auf dem Grunde liegenden scharfen Gegenstand
den Kops aufgeschlagen, so daß ihm das Blut
durchs Gesicht rieselte. Nach Anlegung eines
Notverbandes wurde das Kind seinen in der
Müllerstraße wohnenden Eltern zugsführt.

Schulz haut ab. Das kommunistische Mit¬
glied des Rüstringer Stadtrats hat sein Mandat
niedergelegt. Wenn sich der Stadtrat mit diesem
Verzicht einverstanden erklärt, wird in Zukunft
der Maurer Tetzel aus der Grenzstraße das
Mandat ausüben.

flus aller well.
Eifersuchtstragödie.

In Saarstedt  bei Minden ereignete sich
eine blutige Liebestragödie . Im Garten eines
Festsaales bemerkte ein junger Mann , daß seine
Braut mit zwei anderen jungen Leuten sprach.
Nach einem kurzen Wortwechsel mit diesen , in
den die Braut verschiedentlich schlichtend ein-
greifen wollte , gab der Verlobte auf die beiden
jungen Leute einige Revolverschüsse ab. Einer
wurde durch einen schweren Bauchschuß tödlich
getrosfen , der andere erhielt einen Schutz in die
Schulter . Der Täter schoß sich dann eine Kugel
in den Kopf und starb kurze Zeit darauf.

Im Dortmund  erschoß der 33jährige
Verginvalide Eleißenberger seine Frau . Die
Frau war im Verlaus ehelicher Auseinander¬
setzungen so in Wut geraten , daß sie mit dem
Küchenbeil die Möbel zertrümmerte . Als sie
auch ihren Mann bedrohte , gab dieser vier
Schüsse ab, die sofort ihren Tod herbeiführten.

Dreieinhalb Stunden von der Schafschur
bis zum letzten Knopf am fertigen Anzug.

(Bericht aus London .) Ein neuer
Rekord in der Herstellung eines Anzuges vom
Rohmaterial bis zum fertigen Produkte wurde

kn einer Fabrik in Leeds  ausgestellt . Um
8.38 Uhr früh wurde unter Aufsicht einer Kom¬
mission mit der Schur von 9V Schafen  be¬
gonnen . Sieben Minuten später war die Wolle
gereinigt , gefärbt und in die Weberei geschickt.
Achtzig Minuten  später war der notwen¬
dige Stoff fertig.  Es wurden dann die
Maße genommen und von acht Schneidern mit.
der Arbeit begonnen . Um 12.27 wurde der letzte
Knopf angenäht und der fertige Anzug gelie¬
fert . Der ganze Vorgang dauerte drei Stun¬
den 37 Minuten. — Der letzte Rekord die¬
ser Art wurde in Amerika im Jahre 1898 voll¬
bracht und betrug 18 Stunden 18 Minuten.

Urteil im Pariser Prozeß gegen Prinz
Friedrich Leopold.

In Paris  ist gestern Prinz Friedrich
Leopold von Preußen in Abwesenheit vom
Pariser Zivilgericht zur Zahlung von 23 748
Frank an eine Pariser Möbelhandlung verur¬
teilt worden . Der Prinz soll, wie bereits mit¬
geteilt wurde , ein Möbelstück gekauft und eine
Anzahlung geleistet , dann aber die Annahme
des gekauften Gegenstandes in Deutschland ver¬
weigert haben.

Der bisherige Reichstagsabgeordnete Dr.
Georg Vellmann  hat sein Mandat nie¬
dergelegt . Dr . Bellmann gehört dem rechten
Flügel der Deutschen Volkspartei an. In
seinem Brief an Dingeldey begründet aller¬
dings Dr . Bellmann seine Mandatsniederlegung
kurz mit der Entwicklung der politischen Ver¬
hältnisse.

Der Berliner  Polizeipräsident hat den
in Berlin erscheinenden „Nationalsozialistischen
Pressedienst " vom 22. Juni bis zum 28. Juli
verboten . Das Verbot erfolgte , weil ein Ar¬
tikel als eine Verherrlichung der im Jahre 1938
verübten Bombenattentate zu betrachten sei.

Der Danziger Senat hat gegen die Ver¬
haftung und Bestrafung von sieben Dan¬
ziger Stahlhelmern  zu je einem Monat
Gefängnis durch ein polnisches Gericht pro¬
testiert und um Freilassung ersucht. Die Stahl¬
helmleute hatten in Uniform die polnische
Grenze bei Dirschau überschritten . Sie wurden
aus diesem Grunde festgenommen und sofort
abgeurteilt.

Im Schnellverfahren wurden in Köln vier
den Kommunisten nahestehende Erwerbs¬
lose zu 3 Jahren.  1 ^ Jahren ^ 1 Jahr
und 6 Monaten Gefängnis verurteilt . Die
Verurteilten waren am 12. Juni bei den Un¬
ruhen in Köln -Ehrenfeld , wo auf Schutzleute
geschossen wurde , als Teilnehmer verhaftet
worden . Alle waren im Besitz geladener
Pistolen.

Die niederländischen Gemeinde¬
wahlen  ergaben für die Sozialdemokratie
eine Steigerung der Stimmenziffer von 888 888
im Jahre 1927 auf 698 868. Die Zahl der
sozialdemokratischen Gemeinderatsmitglieder
stieg von 1112 auf 1338.

In dem Dorfe Kwapsak bei Köln , einer
Stahlhelmhochburg , hat der Kassierer des
Stahlhelms aus einer SonLerkasse 2888
Reichsmark unterschlagen.  Infolge
der Unterschlagung ist die beabsichtigte Errich¬
tung eines Stahlhelm -Heimes in Knapsak vor¬
läufig unmöglich geworden.

Notizen aus aller Welt . Die amerikani¬
schen Flieger  Post und Gatty sind Freitag
früh um 8 Uhr von Moskau zum Weiterflug

gestartet. Die Route führt über Irkutsk. Tschita,
Chabarowskbis Spask, wo zum letzten Male die
Brennstoffvorräte für den Flug über den Pazific
erneuert werden sollen. — Der „Schienen-
Zeppelin ", der am Freitag früh den Bahn¬
hof Stadion -Grunewald bei Berlin verließ, traf
am Freitag mittag um 1.60 Uhr an seinem
Fahrtziel Düsseldorf ein. Auf der Fahrt durch
Westdeutschland begrüßten den „Erd-Zepp
überall große Menschenmassen. Am Sonntag
wird der Wagen die Rückfahrt nach Hannover
antreten, wobei er Bochum, Dortmund und
Hamm berühren wird. — In einem Hotel am
Äönigssee (Bayern ) erschoß sich der 31 jäh¬
rige Bankier  Kupfer aus Murnau . Wie
vermutet wird, hat ihn der Zusammenbruchder
von ihm geleiteten Bank in den Tod getrieben.
— Das SchöffengerichtBerlin -Wedding verur¬
teilte den 27jährigen Artisten Paum Colanus,
dessen Ausbruch aus dem Zuchthaus im vorigen
Herbst Aufsehen erregte, wegen räuberischen
Diebstahls  zu drei Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverlust. — Ein Wagen der
Nordischen Rundfunk AG. in Hamburg geriet
zwischen Hamburg und Bremen soinsSchleu-
dern,  daß er sich überschlug. Der Chauffeur
erlitt schwere Kopfverletzungen, ein mitfahren¬
der Betriebstechniker verunglückte tödlich. —
Das Observatorium Krietern meldet einen
Kaltwettereinbruch.  Auf dem Kamm
des Riesengebirges herrscht eine Temperatur
von 0 Grad. Auf der Schneekoppe hat es heute
mittag geschneit. — Ein schwerer Unglücksfall
hat sich durch unglückliches Hantieren mit einem
Granatzünder in der Ortschaft Neuenhagen
bei Hoppegarten ereignet. Dabei wurden drei
Schüler im Alter von 13 Jahren verletzt. — In
der Vöhmerwaldgemeinde Pernek brach ein
Brand aus, der binnen kurzer Zeit nahezu den
ganzen Ort vernichtete, 24 Gebäude wur¬
den eingeäschert.  Der Bürgermeister des
Ortes , seine Frau und sein Sohn kamen durch
Rauchvergiftung ums Leben. — Am Donners¬
tag nachmittag wurde das Dorf Oberelsbach in
der Rhön das Opfer eines Brandunglücks. Das
Feuer brach in der Scheune des Landwirts
Pörtner aus . Unglücklicherweise ging ein star¬
ker Wind, der das brennende Heu weithin ver¬
wehte, so daß in ganz kurzer Zeit zehn
Scheunen  und viele Nebengebäude sowie ein
Wohnhaus in Flammen standen.

VrieftEen.
Silberne Hochzeit. Das Fest der silbernen

Hochzeit begehen am Dienstag, dem 30. Juni,
die Eheleute Fritz Thunemann  und Frau,
Harlestraße 4.
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SAJ . Gruppe Matteotti . Sonntag Fahrt nach
Barkel. Treffen 7 Uhr, Gasanstalt . Abends
8 Uhr: Gorch-Fock-Vorlesungen.

GewesHüraMicher
VerMMMSLMgsWender.

Freie Gewerkschaftsjugend . Dienstag, ' 7M Ahk',
wichtige Jugendbeiratssitzung im Gewerk¬
schaftshaus, Zimmer 2. " Erscheinen ' aller
Jugendleiter notwendig.

Für die Schriftleitung veranlworllich. Josef
Kirche,  Rustringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug L Co.. Rüstringen.
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2 u kabsikakt billigen kreisen.
. 8 . Vg Ltr. Inbalt 3 Stob. nur 1,00 LN.

ft. . » 3 . . 1,10
1 . » 3 . , 1,20

IV- . . 3 , . 1,55
2 . » 3 , . 1,80
kreise sinsebliekliek 6umiuiring
Enrnnt !« INr jvNs » KIna

LUnUoeNuppurLile , voUstänckig, mit
Thermometer u Loodbuob nur 4,V8 ^
keiner traten neue Senckungeo koiirellan
Steingut unckkmaiils-liVaiönsin, ckieied

Iru besouckers uisclrigsu kreisen au- !
bikteu Nanu.

1o-l. Okmrtecie
LULLk,  LabnkokstraLs, keruruk333 !

ZMWmMttW.
Montag , den 29. d. Mts ., vormittags 11 Uhr,

gelangen im Gasthaus „Union ' in Brake
1 Grammophon, 1 Spiegelschrank, 1 Vertiko,
1 Sofa , 1 Kasfeetisch, 1 Chaiselongue, 2
Herrenfahrräder, 1 Gasherd, 1 Nähmaschine,
1 Blumenkrippe, 1 Teppich

gegen Barzahlung zur Versteigerung.
Brake, den 27. Juni 1931.

iviikvns , Obergcrichtsvollzieher.

bestehendauSnur garan¬
tiert jeder- und daunen¬
dichtem Inlett m. guter
Feder -Halbdaunen -oder
Daunenfüllung liefere
ich stets sofort in jeder
gewünschten Preislage.

M .GiW,Srakel.D.
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Sonntag nailnn . S M»»

»MMWU HmMoWW

«Kreme«lllipen Vier
rrur lr «lern ürZstsi » ^

MIssEr »»» »irr cter VT »e >»

S» amll»ail Ilommel«» «len
ist II» Splwlimgso»».

" im AMMM,
westlicherSeiteneingang.

1. Sprechstunden der Amtssürsorgerin in der
Alters-, Jugend- und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag, nachmittags von 3 bis b Uhr.

L Sprechstunden des Fürforgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag, nach¬
mittags von 8 bis 6 Uhr.

Der Amtsvorstand des AmtsverbandeSBrake.
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— Aufklärungsschriften kostenlos. —
Nur kluge, vorurteilsfreie , denkendeKranke in
den schwierigstenhoffnungslosen Fällen, die auf¬
richtig - ehrlich gesund werden wollen, können
wahre Hilfe finden. Beweis täglich großer Zu¬
spruch, Heilerfolge, Dank und Anerkennungen
und die Weiter-Empfehlunge» aus allen Gesell¬
schaftsklaffen. ob ganz arm, gutsituiert, jung oder
alt, die leidend sind. — Morgenurin mitbringen.
Sprechzeit stets Donnerstags morg. 9Vs bis 5 Uhr.

k. Nolls »IioiÄo« l»a «i
lk>i«arkoL-k!>»srt -8tr . 481»

Schöne 4räum.1.Etagen-
Wohnung zu vermieten.

M . KÄW.
Einswarden

Damen - nnd Herren¬
salon.

rnr
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193 ovm steuer-u. sührer-
scheinsrei, billigst z. verk.
Brake, Dungenstraße 33

Zwirn Vrüoknsr
krika Löpks

Vsrkobks.

Lrcrks, ZI. / urn
rsZr.

MiMm -MOr
WelWWub ^

Am Sonntag , dem
23.Juni findet uns er

» »rillig
nach Loh statt. Abfahrt
12.48 Uhr. Mitglieder
und deren Frauen er¬
halten beim Vorzeigen
der Mitgliedskarte je
Person 1 RM. vergütet.
Es ladet ein

Der Festausschuß.

N ordenham.

LlniilüiirLm

llilleiMel
Carlstraße (Wulf)

Glasschleiferei , Glas¬
handlung , Bau - und
Reparatur - Glaserei.

Telefon unter 2824.

Die Maurer-,Zimmerer-,Tischler- und Maler¬
arbeiten an den Schulen sollen verdungen werden,
Angebote find bis zum 3. Juli , 17.30 Uhr an daß
Gemeindebauamt, woselbst auch die Angebots¬
formulare verabfolgt werden, einzureichen.

Blexen-Einswarden , den 27. Juni 1931.
GemeindevorstandBlexen. H. E. Vüsrng.

Lm Sonntag, ckem
- vbt

Vlisctebmg, Atens
3.30 Ubrnneb mittags Lonssrtmit
TanL im Dreien . Lbsncks Lanfert.

Ilorcksnbam,
Lerbertstr . 38

Dsiskon 2343.
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Bus dem Landesschoffengerrcht.
Wegen militärischen Diebstahls zwei Monate

Gefängnis.
Gestern standen der Odergrenadier W., der

Gefreite G. wegen militärischen Diebstahls und
^?! ..A""EbekMteM. wegen Hehlerei vor dem
Schöffengericht. Wegen Gefährdung der Staats¬
sicherheitwurde die Verhandlung unter streng¬
stem Ausschluß der Öffentlichkeit geführt und
auch der Presse das Verbleiben im Verhand-
lungssaal nur unter der Bedingung gestattet,
daß ste über die in nicht öffentlicher Sitzung
bekanntwerdenden Tatsachen nichts in die
Öffentlichkeit bringt . Das Urteil gegen die
wegen Diebstahls Angeklagten lautete auf je zwei
Monate Gefängnis, während M. freigesprochen
stzurde. ẑn der kurzen Begründung des Urteils
MM beiden ersten Angeklagten sind
geständig, die Tat verübt zu haben, sie haben die
Sachen an sich genommen und das ist mili¬
tärischer Diebstahl.

Einfache Urkundenfälschungund Betrug.
Eine empfindliche Strafe wegen einfacher

Urkundenfälschungmit Betrug und wegen Fäl¬
schung einer öffentlichen Urkunde mit Betrugs¬
versuch erhielt der Arbeiter I . Obwohl er nur
vorübergehend bei einem Landwirt für einige
Tage im Monat arbeitete, füllte er ein Antrags¬
formular der Krankenkasseaus, unterschrieb es
mit dem Namen des Landwirts und gab den
Antrag an die Kasse Nordenham, die ihn dar¬
aufhin aufnahm. Bald darauf erkrankte I.
und bezog von der Kasse an Krankengeld, Arzt¬
rosten und Hospitalkosten einen Betrag von etwa
18V NM, An Beitrag hatte er etwa nur 18 RM.
gezahlt. Nach Beendigung der Krankheit
fälschte er nach einigen Tagen eine Arbeits¬
bescheinigung der Krankenkasseund legte diese
gefälschte Bescheinigung dem Arbeitsamt vor,
um Unterstützung zu erhalten. Hier entdeckte
man die Fälschung, so daß er nichts erhielt. Die
ganze Angelegenheit wäre aber unverfolgt ge¬
blieben, wenn er nicht in eine Hühnerdieb-
stahlsgeschichteverwickelt worden wäre, wobei
auch dann die anderen Sachen herauskamen. I.
erklärte, aus Not gehandelt zu haben; wenn er
Arbeit gehabt hätte und damit Brot für seine
Kinder, wäre er niemals zu diesen Straftaten
gekommen. Er erhielt drei Monate und zwei
Wochen Gefängnis, während die Mindeststrafe
drei Monate war . I . war bereits dreimal wegen
Eigentumvergehens vorbestraft.

Eine kleine Hochstaplerin.
Die Hausangestellte G. scheint eine Hoch¬

staplerin zu sein, die nicht nur in Oldenburg ihr
Unwesen getrieben hat. Sie muß nach ihrer
jetzigen Verurteilung vom Schöffengerichtnoch
zu verschiedenen Strafgerichten innerhalb
Deutschlands, um dort für ähnliche Delikte wie
hier bestraft zu werden. In Oldenburg hatte
man sie sogar vom Erscheinen entbunden. Die
Angeklagte hat im Sommer vorigen Jahres
beim Hotelbesitzer Meyer in Zwischenahn ein
Zimmer gemietet und lebte dort eine Woche als
große Dame, verbat sich energisch die „An-
rempeleien" des Wirtes , als dieser mit der
Wochenschlußrechnung kam und war dann eines
Tages verschwunden. An dem betreffenden Tage
machte sie mit einem Herrn eine Autotour, von
der sie nicht wieder zurückkehrte. Im Gästebuch
hatte sie sich unter dem schönen Namen „Lieb¬
treu" eingetragen. Der geprellte Wirt hat

58 RM . eingebüßt und erklärte jetzt vor Gericht,
daß es ihm unverständlich sei, wie man eine
grundhäßliche Person wie die Angeklagte zu
einer Autotour einladen könne. Die Angeklagte
wurde unter der Berücksichtigung der Tatsache,
daß sie ein erhebliches Vorstrafenkonto besitzt,
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
Wegen Verbrechens im Amt vier Monate

Gefängnis.
Gestern stand ein weiblicher Beamter vor

den Schranken des Gerichts wegen Verbrechens
im Amt. Angeklagt war die ehemalige Post¬
betriebsassistentin S . aus Ahlhorn. Sie war
bei der Post in Rodenkirchen als Assistentin
mit einem Nettogehalt von 110 RM . angestellt.
Sie hat mehrere Briefe unterschlagen und
ihnen Geld entnommen. Die Beute war im
ganzen 30 RM ., ein seidenes Taschentuchund
ein Hindenburgtaler. Es ist fraglich, ob das
alles gewesen ist. was sie an sich genommen
hat. Jedenfalls war der Angeklagten nicht
mehr nachzuweisen. Die Angeklagte machte in
der Verhandlung einen vollkommen gebroche¬
nen Eindruck und behauptet, einen Herzfehler
zu haben und nervenleidend zu sein. Eine
Entschuldigung für die Tat hat sie nicht. Das
Gericht erkannte auf vier Monate Gefängnis.

Den eigenen Knecht um Ne Ersparnisse
betrogen.

Der Anbauer E. aus Elisabethfehn war an¬
geklagt, seinem eigenen Knecht die geringen
und mühselig erworbenen Ersparnisse durch Be¬
trug abgenommen zu haben. Als der Knecht
seine Ersparnisse zur Bank bringen wollte, er¬
klärte ihm der Dienstherr, daß er das für ihn
besorgen wolle, er werde das Geld zur Bank
bringen, dann bekomme der Knecht höhere
Zinsen. Der Knecht vertraute seinem Dienst¬
herrn 135 RM . an. Als er ein Buch über die
Belegung des Geldes haben wollte, hielt ihn
der Dienstherr zunächst längere Zeit hin, dann
erhielt er ein Buch, in dem 150 RM . eingetra¬
gen waren. Die Bank hat den armen Knecht
eines besseren belehren müssen, denn es waren
tatsächlich nur 20 RM . eingezahlt worden. Der
Dienstherr besinnt sich jetzt auf nichts mehr
und beruft sich auf frühere Dämmerzustände,
in dem er bereits viele Urkundenfälschungen
begangen habe. Er wollte wahrscheinlichauf
diese Weise den Schutz des 8 51 für sich erhal¬
ten. Eine Untersuchung habe jedoch ergeben,
daß der Dienstherr vollständig normal war.
Das Gericht erkannte auf sechs Wochen Ge¬
fängnis unter Gewährung von Strafaufschub,
weil der Angeklagte bisher noch nicht vorbe¬
straft ist gegen eine Zahlung von 100 RM.
Geldbuße.

Dr . „DrahnetsovieL "und Professor „DLeibjung".
Aus Wien  wird berichtet: Zwei Mädchen

der guten Gesellschaft, das eine 24 Jahre , das
andere erst 17 Jahre alt , Hatten geraume Zeit
darüber nachgedacht. wie sie an einem jungen
Zahnarzt , auf den ste einen Zorn hatten, ihr
Mütchen kühlen könnten. Sie verfielen auf
einen lustigen, aber bösartigen Plan , den ste
auch zur Ausführung brachten. Sie bombardier¬
ten durch sechs Wochen den Zahnarzt mit einer
Unzahl anonymer Karten, in denen er sowohl
in Bild als auch in Wort verspottet und ehren¬
rühriger Handlungen beschuldigtwurde. Schon
die Anschrift der Karten war für den Acht viel¬
fach sehr beleidigend. So wurde er als „Goschen¬
doppler" (es sollte damit auf seinen Beruf als
Zahnarzt hingswiesen werden), ferner als
„Lehrling bei Professor O ", als „Karli -Dub"
und dergleichenmehr in den Anschriftenbezeich¬
net. Die Karten trugen die Unterschrift von
verschiedenen Mädchennahmen, so Anffchi, Fiffi,
Tini , Lintischi us>w. Der Arzt, dem dieses Bom¬
bardement mit offenen Karten um so unange¬
nehmer war, als er erst jung verheiratet ist,
ging der Sache nach und eruierte die Schrei¬
bevinnen der Karten in der Person der Priva¬
ten Ilse K. und ihrer erst 17 Jahre alten
Freundin Liesl N., gegen die er beim Straf¬
bezirksgericht I eine Ehrenbeleidigungsklage
einbvachte.

In der ersten Verhandlung wurde das Ver¬
fahren gegen die 17jährige Liesl ausgeschieden
und dem Jugendgericht abgetreten. Gegen die
Angeklagte Ilse K. wurde das Verfahren vor

einigen Dagen vor dem Landesgerichtsrat Dr.
Wenger zu Ende geführt. Die Verlesung der
inkriminrerten Karten löste im Auditorium und
bei den GerichtsfunLtionären große Heiterkeit
aus. Eine Karte, die als Bild eine schlafende
Frau mit einem Buch im Schoß auswies und
von „FM " unterschrieben war, lautete : „Mein
Herzeirsliebling. Warum kamst Du nicht gestern
ins bewußte Hotel? Willst Du mich treulos
verlassen? Ich würde dies nie ertragen und
meinem Leben vorzeitig ein Ende bereiten. Es
küßt Dich hundevmal mitten auf Dein Zucker¬
goscherl ewig Deine Fiffi ." Eine zweite Karte
enthielt eine vorgedruckteAnweisung auf eine
Verjüngungskur und war unterzeichnet von
„Professor Bleibjung" und „Dr. Drahnetsovisl".
Auf der Karte hieß es, daß der Verjüngungs¬
kandidat einen Äffen selbst mitzubringen und
daß der Karlibub eine Verjüngung schon sehr
notwendig hat.

Die Angeklagte erklärte, daß ste, ohne die
Absicht gehabt zu haben, den Kläger zu belei¬
digen, teils allein, teils gemeinsam mit ihrer
Freundin , die Karten verfaß habe. Sie habe
durch die Absendungder Karten keineswegs den
Kläger einer Verletzung der ehelichen Treue
beschuldigen wollen. Der Verteidiger meinte,
daß es sich hier um einen unüberlegten Streich
zwier junger Damen handle, die ihrer Fröhlich¬
keit freien Lauf ließen. Der Richter verurteilte
die Beschuldigte im Sinne der Klage bedingt
zu einer Woche  Arrest.

SrebAehrMhrLger erwürgt eine Iwülffnhrige.
Aus Harburg  wird berichtet: Wegen

eines furchtbaren Verbrechens stand der 17jäh-
rige AugUst Kück vor den hiesigen Geschwo¬
renen,

Kein Mensch würde dem kleinen, paus¬
bäckigen Jungen die Tat zutrauen, die ihm die
Anklage zur Last legt. August Kück schildert

Am Orinoko.
Skizze

von
K. Wengen - Berger.

Nachdruck verboten.
Unterhalb des Sierra Prime hatten wir

unser Lager aufgeschlagen. Professor Quirare
und der Geologe Mc. Scervend waren tags¬
über beschäftigt, indem sie in den unwegsamen
Bergen umherkrochen, Vermessungen anstellten
und nach seltsamen Tieren suchten. Ich hatte
mich den beiden angeschlossen in der Hoffnung,
gelegentlich ein interessantes Abenteuer erleben
zu können. Aber leider ereignete sich durchaus
nichts besonderes.

Eines Morgens, als ich am Rande eines
kleinen Gebirgsbaches, Wasser schöpfend, lag.
entdeckte ich zwischen den Kieseln einige runde,
glänzende Körner, von denen ich mir die «rüg¬
ten heraussuchte um sie dann in Ermangelung
eines anderen dichten Behälters in meinen
ledernen Tabakbeutel zu verstauen.

Da bis zu unserem Lagerplatz der Weg sehr
abwechselungsreichund vielgestaltig war, ganz
abgesehen davon, daß man gehörig auf den
Weg achten mußte, wenn man nicht unsanft mit
dem geröllbedeckten Erdboden Bekanntschaft
machen wollte, vergaß ich meinen Fund und er¬
zählte dafür dem aufmerksam lauschenden
Geologen von den eigenartigen Felsbildungen,
an denen ich auf meinem Wege zum Lager vor-
übergekommenwar. Nach dem Frühstück reichte
Hcha<hn.ir.nigslss dem Professor memen Tadars-
beutel. Sinnend stopfte sich Quirare seine
Shagpfeife, als er aber ein Streichholz angezun-
det hatte und im Begriff stand, den Tabak auf-
alimmen zu lassen, stutzte er und stieß einen
überraschten Ruf aus. Interessiert krochen wir
näher und betrachteten vorerst verständnislos
keinen Zeigefinger, der auf den taba-kgefüllten
PfeifeNkapf wies. ^ . ..

„Sehen Sie nicht Hier und dort die glan¬
zenden Kugeln?" rief Quirare erregt aus , um
fich dann an mich zu wenden. „Wie kommen
die Eoldkörner in Ihren Tabak?"

„Goldkörner?" stammelte ich erstaunt, dann
aber entsann ich mich des Fundes im Gebirgs¬
bach und berichtete jetzt von den kleinen «lan-

zenden Kugeln, die ich zwischen den Kieseln
entdeckt hatte.

„So bestätigt sich also doch meine Theorie",
sprach Professor Quirare nicht ohne Stolz, „nach
der die Flüsse, die von den Bergen dem Orinoko
zuströmen, gering goldhaltig sind. Und doch
möchte ich Sie , meine Herren, bitten , nichts
von dieser Entdeckungzu verbreiten : denn es
würde dem sich in dieses Gebiet stürzendenEold-
sucherstrom nur eine große Enttäuschung har¬
ren : die Goldvorkommnissesind so gering, daß
sich die Betriebe einer,Goldwäschereiauf keinen
Fall lohnen könnten. Schon nach kurzer Zeit
wären die wenigen Gebirgsbäche leergesucht und
es müßten einige Jahrhunderte vergehen, ehe
sich wieder einige Goldkörner freigemachtbaben,
um sich von ' den' Wassern davowspülen zu
lassen." .

So hielt uns die einsame Steinwelt der
Sierra Parime noch lange Zeit in ihrem Bann,
der mir nur ein wenig geheimnisvoll erschien,
hatte ich doch noch nie in meinem Leben Eold¬
körner, hier Nuggets genannt, gesunden. Ein
eigenartiges Prickeln ging von den winzigen
Körnchen aus, wenn ich sie im Innern meiner
Handfläche umherrollen ließ. Ich konnte es
kaum erwarten, daß die Rückreise angetreten
wurde. Und als wir dann endlich in Caracas
angelangt waren, dünkte es mir ein unbeschreib¬
liches Vergnügen, als ich mit der Miene eines
alten , alaskischen Goldsuchers die Filiale der
nordamerikanischenStaatenbank betrat und mit
lässiger Geste aus meiner Hosentasche eine Hand¬
voll Goldkörner hervorziehen konnte, die ich
zum Kauf anbot. Ich war sofort von einer
großen Menschenmengeumgeben und tat , als
ob ich die auf mich einstürmenden Fragen nicht
gehört hätte. Die Kassierer betrachteten mich
erst mißtrauisch, prüften sehr lange und ein¬
gehend. um mir dann schließlichmit bewun-
derungerfülltem Lächeln — zwanzig Dollar auf
den Tisch zu zahlen.

Zwanzig Dollar ! Und dafür hatte ich zwei
Monate lang, auf dem Bauche liegend, in den
Bächen der Sierra Parime zwischen Sen blank-
gewaschenenKieseln gewühlt!

Aber trotzdemwar ich weder enttäuscht, noch
dem Schicksal böse, daß es mir nicht pfund-
schwere Klumpen in den Weg gelegt: denn
jene Augenblickein der Bankfiliale erschienen
mir einfach unbezahlbar- .

sie weinend und mit zitternder Stimme:
Die 12jährige Tochter seines Dienstgebers,

Adele Buck, verließ gegen 9 Uhr morgens das
Elternhaus . August Kück, der sich gerade in
der Scheune befand, bemerkte ihr Weggehen
und rief die Kleine zu sich. Er hatte schon vor¬
her auf das Kind ein Auge geworfen und als
das Mädchen nun ahnungslos die Scheune be¬
trat . schloß er rasch die Tür und versuchte, ihr
Gewalt anzutun.

Die kleine Adele wehrte sich und drohte dem
Jungen unter Tränen , daß sie ihrem Vater
alles verraten würde. Damit besiegelte sie ihr
Schicksal. Denn August wurde nun von der
Angst gepackt, daß sein Dienstgeber ihn ent¬
lassen und ihm vielleicht eine gehörige Tracht
Prügel verabreichen würde.

Als die Kleine dann auch noch zu schreien
begann, drückte er ihr Mund und Nase zu.
Zwischendurchrief er ihr immer zu: „Ver¬
sprichst du mir. nichts zu sagen?"

Da die Kleine sich wieder bemühte, um
Hilfe zu rufen» warf er ihr einen Bind¬

faden um den Hals
und zog ihn fest zu. Adele gab bald keinen
Laut mehr von sich. Der Junge versuchte, ste
wieder aufzurütteln, aber auch seine angsterfüll¬
ten Zurufe: „So antworte doch! Antworte
doch!" blieben vergeblich. Adele Buck war tot.

Der 17jährige schleppte nun die Leiche auf
den Boden der Scheune und versteckte ste dort.
Als das Kind am Abend nicht zurückkehrte,
begannen die beunruhigten Eltern nach ihm
zu forschen. Auch Kück beteiligte sich an der
Suche nach der Vermißten.

In der Nacht stiege der Junge durch Las
Fenster seiner Schlafkammer, holte die
Leiche vom Scheunenüodenund schleppte sie

aus die Straße.
Am nächsten Tage wurde er, da zahlreicheVer¬
dachtsmomente sich gegen ihn ergeben hatten,
verhaftet.

In der Verhandlung beteuerte der Junge,
daß er keineswegs die Absicht gehabt hätte,
das Mädchen zu töten. Während ein Teil der
Zeugen ihu als fleißigen und ordentlichen
Jungen schilderten, betonten andere seine tür¬
kische Natur . Besonders schwer wog der Um¬
stand, daß Kück bereits einmal an einer Min¬
derjährigen ein Vergehen versucht hatte.

Das Gericht verurteilte August Kück
wegen Körperverletzung mit tödlichem

Ausgang zu 2>L Jahren
und wegen zweimaligen versuchten Vergehens
an Kindern zu je vier Monaten Gefängnis.
Die Strafe wurde auf drei Jahre Gefängnis
zusammengszogen. Mit Rücksicht auf die
Schwere der Tat wurde dem Angeklagten
keine Bewährungsfrist zugebilligt.

RordwestdeutscheRundschau.
Mariensiel. Vom Brückenbau.  An de»

Baustelle für die neue Drehbrücke über den
Ems-Jade-Kanal herrscht jetzt Hochbetrieb.
Eine Dampfraplme ist dabei, die erforderlichen
Spundwände für die Fundamente zu schlagen.
Durch einen Bagger muß der Boden entfernt
und abgefahren werden. Für die Gas« und
Wasserrohrekommen neue Düker zur Verlegung»
so daß es auf der Baustelle recht bewegt zugehr.
Leider ist mit diesen Arbeiten eins recht emp«
kindlicheStörung des Schiffsverkehrs auf dem
Kanal verbunden, der jetzt seinen Weg um die
Küste herum suchen muß, was bei ungünstigem
Wetter nicht ganz leicht ist. Die neue Brücke
wird ungefähr die dopvelte Breite der altes
eryalten.

Augustfehn. Erfreulicher Rückgang
der Erwerbslosigkeit.  Nach den Be«
richten des Arbeitsamts ist die Zahl der Er«
werbslosen im Amtsbezirk Westerstede erfreu«
licherweisewieder beträchtlich zurückgegangsn.
Die Zahl der Unterstützungsberechtigtenbeträgt
zur Zeit 167, gegenüber 331 im Monat Mar.
Von diesen entfallen auf die einzelnen Gemein«
den: Apen 114, Edewecht26, Westerstede12,
Zwischenahn15. Hinzu kommen noch die Aus«
gesteuerten der einzelnen Gemeinden. Da aber
diese Leim Arbeitsamt nicht mitgeführt werden,
ist eine Zahl nicht angegeben. Am schwersten-
im ganzen Amtsbezirk, ist noch die Gemeind«
Apen von der Erwerbslosigkeit betroffen.

Südgeorgsfehn. GemetnichaftshtlsG
im Tierreich.  Ein mustergültiges Beispiel
für treuen Zusammenhalt und wohlorganistertS
Gemeinschaftshilfeim Tierreich konnte hier die«
ker Tags beobachtet werden. Ein Hausbesitzer-
dem zwei muntere Schwalben deshalb ein Dorn
im Auge waren, weil ste von ihrem an das
Haus gemauerten Nestchen aus durch notwendige
„Verrichtungen" nicht eben zur Verschönerung
der Hausfront beitrugen, machte die ungebete«
nen Aftermieter kurzerhand obdachlos, indem
er das Schwalbenhäuschenentfernte. Der Wirt
hatte in diesem Falle aber die Rechnung ohne
seine Gäste gemacht, denn am folgenden Tags
mußte er die Wahrnehmung machen, daß mehr
als 20 Schwalben eifrigst damit beschäftigt
waren, ihren so grausam exmittierten Daseins»
genossen das Nest an derselben Stelle wieder
aufmauern zu helfen, wozu sie das erforderliche
Baumaterial von der Böschungdes nahe ge«
legenen Kanals holten. Mit vereinten Kräften
gelang es den beflügelten Maurersleutchen in»
sofern einen Rekord aufzustellen, als die zer«
störte Wohnung in kaum 24 Stunden wieder er«
richtet war. Ob solch nachahmenswerten Ge«
meinschaftsgefühls verspürte der Hauswirt
denn auch ein menschliches Rühren und er be»
schloß, die kleinen Sommergäste wohne» zu
lasten.

Wildeshausen. Einbruch in dVA
Wildeshauser Sparkasse.  In der
Donnerstagnacht haben Einbrecher sich in Mir
Räumen der Wildeshauser Sparkasse nach
Beute umgesehen und auch den Gcldschrank er«
brachen. Die Beute blieb allerdings gering, sis
betrug im ganzen 15 RM.

Löningen. Mit der Kreissäge di«
Kehle durchschnitten.  Ein bedauerlicher
llnglücksfall ereignete sich beim Holzhändler
Brümmer in Helmighausen. Der Stellmacher¬
meister Josef Moorkamp aus Werwe war dort
bei der neu ausgestellten Kreissäge beschäftigt,
um Latten zu schneiden. Hierbei muß er von
einem Stück Holz getroffen oder durch ein plötz¬
liches Unwohlsein der Säge zu nahe gekommen
sein, denn er war offenbar auf die in Betrieb
befindlicheSäge gefallen, welche ihm die Kehle
durchschnitt. Der hinzugskommene Besitzer B.
fand den Verunglückten im Blute liegend und
ordnete die sofortige Ueberführung zum Lönin-
ger Krankenhause an. wo der Verunglücktesei¬
nen Verletzungen erlegen ist. Der Verstorbene
hinterläßt eine Frau mit zwei unmündigen
Kindern.

Toscanini beginnt mit den Proben i»
Bayreuth.

' '

Arturo Toscanini,  der weltberühmt«
italienische Dirigent, der jetzt die Wagnerfest«
spiele in Bayreuth leitet, ist dort eingetroffen,
_um mit Len Proben zu beginnen.

2 irslsclAlsss kür Ms S <L»Snksitspk1sgs suk Äsr Ksise
l. natürlichen Bräunung der Haut fette man vor und nach der Besonnung die Haut, insbesondere
keiUt und Lände mit Creme Leodor gründlich ein; man erzielt dann ohne schmerzhafte Rötung eins

- kreme Leodor - kettirei. rote Vackuna. iettkaltia. blaue Backuna—knnenä-bräunte Hautsärbung. — Creme Leodor — settsrei, rote Packung, fetthaltig, blaue Packung
W M L? 1 Mark. Leodor -Edel-Seife SO Pf. In allen Chlorodont-Verkaussstellen zu haben.

2. Zur Erlangung schöner weißer Zähne putze man früh und abends die Zähne mit de
herrlich erfrischendenZahnpaste Chlorodont, die auch an den Seitenflächen mit Hilfe der Chlorodont
Zahnbürste  einen elsenbeinartigen Glanz erzeugt. — Chlorodont-Zahnpaste, Tube 84 Pf. und SO Pf,
Chlorodont-Zahnbürste1 Mark, Chlorodont-Kinderbürfte 60 Pf., Chlorodont-Mundwasser1 Man
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BekMimlhmg!
Am 29. Juni 1931, von 14 bis 18 Uhr, fin¬

det auf dem Bümmersteder Exerzierplatz eine
Sprengung statt. Vor Betretendes Platzes
während dieser Zeit wird hiermit gewarnt.

Stadtmagistrat.
^ .ck.

MMr bmdlt
^ gutM billig!

Hsrreusodlsu 3.20, vameusobleu 2.20.
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Sonnabend , 27. Juni,
7.45 bis 10.45 Uhr:
Letztes Austreten Hertha
Reinecke  und Einar
EllgenI „Othello".
0.50 bis 3 Mark.

Sonntag , 28. Juni,
3.15 bis 6.15 Uhr : Der
große Erfolg ! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". 0,50 bis 3 Mark.

7.30 bis 10.15 Uhr:
„Katja, die Tänzerin".
0,50 bis 4 Mark.

Montag , 29. Juni,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
Abschied Maria Martin-
sen u. Raimund Bucherl
„Spiel im Schloß". —
0,50 bis 4 Mark.

Dienstag , 30. Juni,
7.45 bis 10.45 Uhr : Der
große Erfolg ! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". 0,50 bis 3 Mark.

Schluß der Spielzett!
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Sonntag L IN»

Tr. Juseaci -Vorrteiiittis
1. lSsln Ivt - tes Lckvlrvvlll
2. Herr krttulrut »« I ^ rvlerskttSsn

in Wor-IsirS-klUfsibneker
ÄlbsLSsfSM

tir . 17: V̂rkslts - unck Oisnstver-
1r»L

blr. 20: ^ nrikv «rtrng8 -r>.8okllr ;li-
liiassvvvsei»

tir . 19: Oetrievsrst
blr. 15: ^ rkvItsLeit
tir 12: MuttersvviatL u . IHutter-

lir . 10: Arbeitsvermittlung nuä Ls-
ruksdsratung

Xr. 9: ^ rdvtt88 «r1vl »t

Loriais v « ftcKenuig

>Z

I

blr. 1: ltukbau und Verladren der
sozialen Versiederung

blr. 3: ILrnnIreiiversielisrunj-
lir . 4: linlnIIversiekerirnA
Ur. 6: InvnIIdekiversteUernnk-
Hr . 2: ^ ngestvllteilversleker.
tir . 7: Lnappsokaktsversioberung
tlr . 8: ^ rkv1l8t «8«i»vvr8tvlLer.
^lr. 16: LusatLvsrsorgnng der An¬

gestellten
blr. 13: Üeilvsrkabren

volstrbucklstcincilung
1VlU»eIi » 8t»nvei », MnrUtstr . 48 , 'toi . 2IS8.

Kirchliche Nachrichtei.
EmligelNe KiklhengemmdeSevuens.

10 Uhr Gottesdienst . Jser . 11.15 Uhr Kinder¬
gottesdienst . Montag ,abends 8Uhr,Jugend-
bund . Freitag , abends 8 Uhr, Bibelstunde in
der Fräulein -Marien -Schule.

MAnrat Neumile.
Montag , den 29. Juni , nachmittags 5 Uhr

Eröffnung der auf die diesjährigen Reparaturen
eingangenen Forderungen und Angebote (Kon¬
firmandensaal ).

Reuende, den 26. Juni 1931.
Toennietzen.

verloren
Berl . am Freitag von

Heidmühle bis Rüstr.
(a. Kanal entlang ) eine
br. Handtasche mit Inh.
42 Mark Wochenl. Der
ehrl. Finder wird geb.,
diese geg. Belohn, in der
Expedition d. Bl. abzug.

> SM« I
Alleinst. Frau wünscht
die Bekanntschaft eines
alt . sol. Herrn in gut.
Position zwecks Verhei¬
ratung . Off. unt . V.
9697 an die Exp. d. Bl.

Rentner sucht alleinsteh.
kl. Rentnerin als Mit-
bewohn. Off. unter V.
9703 an die Exp. d. Bl.

gilliMIlg
M -W° IW

»SuSler
Bedeut . Firma verkauft
Textil -, Kurzwaren etc.
zu Original -Fabrikprei¬
sen. Jede Menge wird
geliefert . Schreiben Sie
noch heute unter V 973l.

üiMMreiige
Anlasser . Lichtma¬
schinen, Magnete.

Reparatur -Zentrale
Prinz -Heinrich -St .14

kS » I»e » eiLassens
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 »Chem: Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei.

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft : Eö-
kerstr.51. Filialen:
Marktstr .16,W'ha-
vener Str . 66 und

Roonstraße 26.

Wen« man ro billig kaufen kann,
roll man kaufenl

0 2S « k» .

1 Krawatte in mod. Mustern 0.25
1 Strumpfbandgürtel . . . 0.25
1Kd.-Schlüpfer,Mako .Gr .30 0.25
1 Kinderjäckchen . 0.25
1 P . Damen -Strümpfe , in versch.

Farben . 0.25
1 P Kinder -Kniestrümpse . 0.25
1 P D.-Söckchen,farb.u.weiß 0.25
l P .H.-Sockeni . versch.Färb . 0.25
l Badehaube , versch. Muster 0.25
1 Kd.-Kragen m. Manschette 0.25
2 Stck.Nachttischdeckenzum Aus¬

sticken. 0.25
1 Tablettdeckchen z. Ausstick. 0.25
1 Kunstseiden-Deckchen . . 0.25
6 P . Schnürsenkel . . . . 0 25
3 Stck. Leinenband , 3x2 m . 0 25
1 Stck. Eardinenkordel , 7 w, rein

Leinen . 0.25
144 Stck. Reißbrettstiste mit wei¬

ßem Kops . 0.25
2 Rll.Maschinengarn,5200 m 0.25
1 P . Armblätter , weiß, rosa 0.25
1 P . Damen -Strumpfhalter 0 25
5Dtzd.Druckknöpse,gar.rostsr. 0.25
8 Rll . Stopftwist . . . . 0.25
3 Dck. Perlgarn u . Sticktwist 0.25
1 Lackgürtel . 0.25
1Taschentuchm.Bog.z.Häkeln 0.25
1 Handbürste , doppelseitig . 0.25
1 Stck. Rasierseise mit Hülse 0.25
10 Stck.Rasierkling . „Rekord" 0.25
1 Fl . Mundwasser . . . . 0 .25
1 Rasierpinsel . 0.25
1 Taschenkamm . 0.25
1 Psd. Seisenpulver aus reinen

Seifenschnitzein . . . . 0 .25
4 Stck. Haarnetze . . . . 0 .25
1 Gasanzünder . 0.25
1 Tabakdole . 0.25
1Teelöffel Alpaka verchromt 0 25
3 Teelöffel . . . . . 0 .25
1 Blusennadel . 0.25
1 P . Manschettenknöpse . . 0.25
I Briefmappe , 15/15 . . . 0.25
3 Schulhefte, alleLiniaturen 0.25
1 Tuschkasten mit 18 Farben und

Pinsel . 0.25
6 Bleististe . 0 25
100 Bl . Butterbrotpapier . 0.25
1 Drehbleistift . . . . 0.25
100 Eeschäftsumschl., färb . . 0.25
1 Zirkelgarnilur . 0.25
10 Stck. Ansichtskarten . . 0.25
1 Porzellantasse m. Untert . . 0.25
>Porz .-Tafse m.Untert .. . . 0.25
3 Steingutteller , weiß, . . 0.25
2 Milchbecher, wß . Steingut 0.25
1 Schneeschläger . 0.25
1 Reibe . 0.25
1 Trichter in Weißblech . .025
1Emailleschüssel, weiß, 18 em 0 25
1 Seisenhalter , Emaille , Muschel¬

form , weiß . 0.25
1 Kokoshandfeger . . . . 0 .25
1 Schrubber . „Union " . . . 0.25
1 Gurkenhobel . . . . . 0 .25
60 Stck. Wäscheklammern, Rund-

knops . 0.25
4 Stck. Kleiderbügel . . . 0.25
10 m Wäscheleine . . . 0.25
1 Weißweinglas , grün .Stiel 0.25
1 Blumenvase , bt. Glas . . 0.25
1 Tablett , vernick., 24 em . 0.25
2 Geleegläser, V« I - . . . 0.25
1 Zubindeglas iVs l . . . 0.25
1 Zitronenpresse , Glas , . 0.25
1 Flachzange 5 . 0.25
1 Hammer . . . 0.25
1 Schwimmtier . . . . . 0 .25
1 Sandeimer . 0.25
1 Segelboot . . . . . . 0 .25
1 Harke . 0.25
1 Gießkanne . 0.25
1 Tamburin . . . . . . 0 .25
1 Ballnetz . . . . . . .0 .25
1 Jndianerboot . 0.25

O 48

1 Sportgürtel , Leder . . . 0.45
1 Kinderschürze mit Tasche

für Knaben . 0.45
1 Gummischürze . . . . 0 .45
1 Büstenhalter in Seiden-

trtkot und Stoff . . . . 0 .45
1 Babyjäckchen, beste Qual . 0.45
1 Mädchenhemd mit Achseln

u . Stickerei, Er . 40 od. 45 0 45
1 Babystrickhöschen i.all .Gr . 0.45
1 Kinderschlüpfer .Kunstseide

Größe 32 . . . . . . 0 45
1 Gummihöschen . . . . 0 .45
1 Baskenmütze i .vsrsch.Farb . 0.45
1 Unterzishschlüpfer , Mako . 0.45

0.45
045
0.45
0.45
0.45

0.45
0.45
0.45
0.45

0.45
0.45
0.45
0.45
0.45
0.45
0.45
0.45
0 45
0.45
0.45
0.45
0.45
0.45
0.45
0.45

1 Unterziehhemd, Mako . .
l Herrennetzjacke . . . .
l Badehelm ohne Band . .
1 Paar Kinderbadefchuhe .
l Wasserball mit Hülle . .
1 Mitteldecke 50 mal 50,

Haustuch , zum Aussuchen
mit u otme Spitze ' . . .

l Büiettdecke zum Aussticken
I Klammerlasche z. Ausstick.
1 Taschentuchbehälter . .
2 Stück Taschentücher zum

Umhäkeln . .
1 Haarbürste.
1 Massagebürste.
1 Tube beste Rafiercreme .
1 Rasierapparat „Rotbart " .
1 Damen -Sporthaube
l Parfümzerstäuber . . .
1 Fl biau de Oologns . . .
1 Füllsederhalter . . . .
800 g prima Kernseife . . .
l Brotmesser, Soling . Stahl
l Taschenlampe, komplett .
1 Eßlöffel, verchromt . . .
lEßgabel.
1 Tortenheber . . . . .
1 Besteck, Solinger Stahl .
1 Porzellan -Butterdose

für Vs Psd. . . . . . .
6 Porz .-Eierbecher.Goldrand
l Spirituskocher . . . .
l Fliegenglocke, weißlackiert
1 Springform.
1 Kuchensorm o. Kastenform
l Briefkasten, lackiert . . .
l Schmortopf , Alum ., 14 vm
1 Stieltopf , Alum .. 14 vm .
l Kochtopf, br . Emaille,

mit Deckel.
1 Pfanne , gr . Emaille , 20 om
1 Schüssel Emaille . 26 em .
l Teigschüssel,Emaille, 20em
l Klosettbürste . . . . .
1 Putz- oder Wichskasten . .
l Fußmatte.
1 Ausklopfer.
2 Stck.Biergläser m. gld. Rd.
2 Stck. Teegläser . . .
3 Stck. Zubindegläser V̂ Ltr.
3 Stck Eeleegläser Vs Ltr . .
1 Einkochglas U/s Ltr ., weit

m. Gummiring
3 Milchsatten -Glas
1 Marmeladendose.
1 Fahrradnetz . .
l Fuchsschwanzsäge
1 Rosenfchere . .
1 Lultpumpe . . .
l Dampfer mit Uhrwerk

0 . 78 KM.

0.45
0 .45
0 45
0.45
0.45
0.45
0.45
0.45
0.45

6 Stck. Eßlöffel . 0.S5
6 Stck. Etzgabeln . . . .095
5 Stck. Geleegläser VzI - - 0.95
3 Zubindegläser . 2 l . . . 0.95
3 Einkochgläser mit Gummi¬

ring V» l . 0.95
3 Milchsatten , Steingut , bt. 0.95
3 Milchtöpfe, Steingut , Vsl 0.95
1 Mop, getränkt . . . . 0 .95
I Roßhaarhandfeger . . . 0.95
l Waschbrett . 0.95
1 Mandelmühle . . . . 0 .95
1 Kcnaokanne m. Nickeldeckel0.95
1 Emaille -Topf, grau mit Deckel,

24 om . . 0.95
1 Waschschalemit Seisenhalter

weiß . 0 65
1 Teigschüssel, em. weiß,Wem 0.95
1 Essenträger,grauem .,14em 0.95
1 Nachttischlampe . . . . 0 .95
1 Garn Schutzbleche . . . 0.95
1 Plüsch-Satteldecke . . . 0.95
1 Kettenkasten, lack . . . 0.95
1 Metallsäge mit Blatt . . 0.95
1 Wagen mit Schaufel . . 0.95
1 Erasschere .. . . . . 0.95
1 Harke mit 12 Zinken . . 0.95
1 Fahrrad -Schlauch . . , 0.95

1 . 48 UV ! .

0.45
0.45
045
0.45
0.45
045
0 45
0.45
0.45
0.45
0.45
0.45

1 Taghemd mit Stickerei¬
motiv u. Spitze . . . . 0 .75

1 Knabenhemd Gr . 40 od. 45 0 75
l Strickhöschen, beste Qual . 0.75
1 Herrensportmütze

moderne Farben . . . . 0 .75
1 Damenschlüpfer , Mako . . 0.75
l Paar Damenstrümpse

Seide, plattiert . . . . 0 .75
1 Paar Badeschuhe . . . . 0 .75
l Kartenspiel Skatkarten . 0.75

v 83 RAI.

1 Krawatte , doppelseitig , auf
2 Seiten zu krag-, Neuheit 0.95

1 Matrosenmütze für Kinder 0.95
l Taghemd m.Achs.u .Stickerei 0.95
1 Strampelhöschen , färb.

Indanthren . 0.95
1 Kinderleibchen alle Größen 0.95
1 Nachthemd s.Mädch., Gr .60 0 95
1 Mädch.-Prinzeßrock m Stick.0.95
1 Trägerschürze , Indanthren 0.95
1 Spielhöschen , Indanthren 0 95
1 Prinzeßrock f. Kind ., Seide

plattiet , b. Gr . 60 . . . 0.95
1 Hemdhose. Mako, f. Kind . 0.95
l Damenschlüpfer,Kunstseid . 0.95
1 Herren -Makohose . . . 0.95
1 Herren -Normalhose . . 0 95
1 Herren -Einsatzhemd . . 0.95
1 P .Damenstrümpse . Waschs. 0.95
1 Badeanzug , einfarbig . . 0.95
1 Überhandtuch . Haustuch

mit blauen Rand . . . 0.95
100 g Sportwolle . . . . 0 .95
1 m Dokorationsstoff,

Flammenrips . . . . 0 .95
3 Stck. Taschentücher , Mako

mit Hohlsaum . . . . 0 .95
3 Stck.Taschentüch.m.Sticker 0.95
3 Stck. Taschentücher für

Herren gew. . . . . . 0.95
1 Kissenbezug, 80 x 80 . . 0.95

1 Knabennachthemd m.lang .Arm
appreturfrei . 1.45

1 Badeanzug . „Goldfisch"
Größe 28 bis 36 . . . . 1.45

Landhausgardinen , 2m . . 1.45
1 Kissenbez.m.Stickcreieinsatz 1.45
l Fabrradlampe , komplett . 1.45
4 Einkochgläser, Vi !, weit . 1.45
4 Einkochgläser. 11, eng . . 1.45
Soda -Sand -Seise. em . . 1.45
1 Unterseeboot . 1.45

RÜK - 1 . 88 RM.

l Oberhemd, farbig . . . 1.95
beste Verarbeitung g. Qualität

1 Damennachthemd mit farbigem
Kragen und Besatz . . 1.95

l Prinzeßrock mit Stickerei und
Spitze . 1-65

1 Berufskittel ohne Arm,
Wickelsorm . . . . . , 195

Hauskleider in Veiderwänd und
Zephir . . - 1.95

Hüfthalter mit Gümmrtsilen
und Seitenschluß . . . 1.95

l Trikotrock, Kunstseide,
feinmaschig . 1.95

l Trikotrock. Seide pl . . . . 1.95
1 Korbstuhlgarnitur . . . 1.95
l Kristallrömer . 1.95
l Brotkasten , lack, verschiedene

Muster . . . 1.95
l Rauchservice, 4-teilig,

Messing . 1.95
l Kaffeeservice m. Goldrand 195
1 Schreibtisch!., Schleiflack . 1.95
l Roller . 1.95

RLir - L . 88 RAI.

1 weißes Oberhemd, beste Verar¬
beitung , gute Qualität . 2.95

1 Kadettbluse , gestreift mit Kra¬
gen und Krawatte . . 2.95

l w. Kittel , Linon g. Qual . 2 95
1 Baby -Garnitur , Jäckchen und

Mützchen, reine Wolle . . 2.95
l Charmeuserock m. kleinen

Schönheitsfehlern . . . 2.95
1 Kaffeedeckem. Eins . u . Spitze

mod. Motivs , 130 mal 160 2.95
1 Herrenuhr , 1 I . Garantie 2.95
1 HockerkWeide) . . . . 2 .95
1 Paar Strandschuhe mit

Gummisohle . 2.95
1 Kaffeeservice. 9teil . . . . 2.95
1 Wandkaffeemühle . . . 2.95
1 Plättbrett mit Bezug . . 2.95
1 Dampfer mit Uhrwerk . . 2.95
Rüi- S.88 RAI.
l Oberhemd, weiß, guteQual . 3.95
1 Oxfordhemd . 3.95
1 Oberhemd m. Kragen und

Schlips . 3.95
1 Kinderbademantel

gute Qualität . 3.95
1 Klingeltransformator . . 3 95
1 Flurampel . . . . - - 3.95
1 Teeservice 9teilig . . . . 3 .95
1 Rauchverzehrer mit Birne 3.95
1 Liegestuhl . 3.95
1 Fahrraddecke, Eebirg -, rot 3.95
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s. Waldteufeleien, Potpourri von Rosenkranz:
7. SiamesischeWachtparade, von Lincke; 8. Ich
bin ein Kind vom Rhein, Walzer von Zeller.

Zeitungen aus dem Auslande Zum 1. Juli
dieses Jahres nimmt die Deutsche Reichspost den
Zeitungsverkehr mit Rumänien auf. Sämtliche
Postanstalten in Deutschlandnehmen daher von
jetzt an Bestellungen auf rumänischeZeitungen
entgegen. Es können nunmehr aus folgenden
Ländern und Gebieten Zeitungen durch die Post
bezogen werden: aus Belgien, Dänemark, Est¬
land, Finnland , Frankreich, dem Gebiet der
Freien Stadt Danzig, dem Gebiet der Vatikan¬
stadt, Großbritannien und Irland , Italien , Lett¬
land , Litauen , Luxemburg, den Niederlanden,
Norwegen, Oesterreich, Rumänien, Schweden,
der Schweiz, der Tschechoslowakei, Ungarn und
den Vereinigten Staaten von Amerika.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind WSW . 2, heiter, See 1. Temperatur 16
Grad,' Minsencrsand: Wind WSW. 2, heiter,
See ruhig, Temperatur 18 Grad : Wangerooge:
Wind SW . 2, heiter, See 0, Temperatur 18
Grad : Voslapp : Wind WSW. 1, klar, Hoch¬
wasser gewöhnlich, Temperatur 18 Grad ; Arn-
gast: Wind W. 1—2, leicht bewölkt, Hochwasser
4,28 Meter , Temperatur 16 Grad.

Vom Hafen. Eingelaufen sind heute vor¬
mittag : Tankdampfer „Brösen", Kapitän Hein¬
rich, von Norwegen, Werftdampfer „Boreas"
von See. Motorschiff „Eesine" ist heute mor¬
gen mit Sauerstoff von Bremen für die Jn-
dustriewerke und Motorschiff „Heimkehr" leer
aus Varel eingetroffen. Motorschiff „Perle"
ist gestern nachmittag in See gegangen. Außer¬
dem sind heute vormittag eingelaufen LotM-
dampfer „LotsenkommandeurKrause", Tonnen¬
leger „Mellum" und Motorfahrzeug „Schillig"
aus See.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für den 28. Juni : Zunehmende Winde südlicher
Richtungen, wolkig, mäßig warm, vereinzelte
Niederschläge. — Hochwasser ist um 11.40 und
um 12 Uhr; am 29. Juni ist Hochwasserum
0.10 und um 12.38 Uhr.

FaAeWdEchs FilmWou.
btw. DeutscheLichtspiele. Hier wird dem

Publikum in dieser Woche ein abwechslungs¬
reiches Programm gezeigt. Als Hauptfilm:
„Der Mann , der seinen Mörder
sucht." Es ist eine Tonfilm-Groteske und
zeigt einen jungen, wegen Schulden lebensüber¬
drüssigen Mann , der den Mut zum Selbstmord
verliert und dem der Abschluß mit dem Leben
nun äußerst schwer gemachtwird. Ein von ihm
überraschter Einbrecher wird für 15 000 Mark
vertraglich verpflichtet, den Mord auszuführen.
Die dann fällige Lebensversicherung soll alle
Schulden tilgen. Auch der Einbrecherfindet nicht
den Mut und schlägt seinem Opfer 12 Stunden
Bedenkzeit und Amüsement vor ; verspricht je¬
doch, daß der Todeskandidat am andern Mittag
um 12 Uhr eine Leiche ist. Der Einbrecher faßt
sich ein Herz und — verkauft den Vertrag einem
berühmten mit 28 Morden ausgezeichneten
Kollegen. Der Lebensmüdefindet während seines
Bummels sein blondes Glück, das ihn in seinen
letzten Stunden nicht allein lassen will. Er faßt
wieder Lebensmut und um seinem Schicksal zu ent¬
gehen, läßt er sich schließlich verhaften und
kommt mit seinem Mörder in eine Zelle, in der
beide, ohne sich zu kennen, Freundschaft schlie¬
ßen und — ausbrechen. Vertrag bleibt Vertrag
— auch unter Ganoven Ehrensache— und so
muß der Mord bis 12 Uhr geschehen sein. In der
Wohnung findet man das blonde Glück und den
Versicherungsdirektor, aber die jetzt aufsteigende
Eifersucht läßt den geübten Mörder nicht zur
Tat kommen. Endlich beschädigt des Mörders
Handgranate sehr stark die Wohnung und aus
den Trümmern zieht ein glückliches Brautpaar
neuem Glück entgegen. — Ein sehr lehrreicher
Kulturfilm : „Das Liebesleben der Pflanzen",
ein Trickfilm vom reichen und armen Kater
und die Ufa-Wochenschau vervollständigen das
Programm.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Dolly Kühling", Kpt.
Gerau, von der Irischen See in Fleetwood. —
Abfahrt heute: „Martin Donandt", Kpt. Bö¬
schen, nach der Irischen See ; „Elberfeld", Kpt.
Lauermann , nach der Nordsee. — Abfahrt am
L8. Juni : „Dortmund", Kpt. Lüders, nach der
Irischen See.

Varel.
Zum Reichsarbeitersporttag. Am morgigen

Sonntag veranstaltet das Sportkartcll Varel
feinen diesjährigen Reichsarbeitersporttag.
Schon seit Monaten sind alle Vorbereitungen
hierfür getroffen. Die Vereine treten um 1 Uhr
bei der Turnhalle Windallee an und erfolgt
von dort aus ein Umzug durch die Stadt . Etwa
gegen 2.30 Uhr beginnen dann auf dem Sport¬
platz die sportlichen Veranstaltungen, die bis
6 Uhr dauern werden. Die Abendveranstaltung
findet in der „Deutschen Eiche" statt. Auch hier
«ist für ein reichhaltiges Programm gesorgt. Es
ist Pflicht der organisierten Arbeiterschaft, sich
restlos an diesen Veranstaltungen zu beteiligen,
besonders auch darum, weil auch die Sportver¬
eine sich bei den letzten Wahlen restlos in den
Dienst der Arbeiterbewegung gestellt haben.

Stadtbücherei. Am heutigen Sonnabend und
wm Montag, nachmittags von 4 bis 6.30 Uhr,
sind alle über die Leihzeit hinaus behaltenen
Bücher spätestens abzuliefern. Im Juli ist die
Stadtbücherei geschlossen. In der ersten August-
Woche ist sie an folgenden Tagen geöffnet: Am

Ms MWhUW mH MgegWh.
Zweimal Brandalarm . Gestern abend gegen

20.05 Uhr wurde die Feuerwehr nach dem
Schuttplatz Donnerschwee gerufen. Dort waren
Müllabfälle in Brand geraten. Das Feuer
wurde mittels Sprengwagen gelöscht. — Gestern
abend gegen 22.35 Uhr wurde die Feuerwehr
telefonisch nach dem Herrenweg 71 gerufen. Das
Feuer wurde vor Ankunft der Wehr gelöscht.
Es brannte ein Küchenschrank, der auf unauf¬
geklärte Weise in Brand geraten war.

Verkehrsunfall. Gestern vormittag gegen
11 Uhr wurde am Theaterwall ein Kind von
einem Kraftwagen überfahren. Es handelt sich
um ein Schulmädel, das mit seinem Rade fuhr
und dabei von dem Auto angefahren wurde.
Das Mädchen wurde zum Krankenhaus trans¬
portiert . Glücklicherweise sollen die Verletzungen
nicht ernster Natur sein.

Hochbetrieb im Freibad. Bei dem schönen
Wetter der letzten Tage herrschte naturgemäß in
unserm Freibad Hochbetrieb. Bereits in den
Morgenstunden sieht man Badende, die sich
schon vor Dienstantritt im Wasser erfrischen.
Ganz besonders stark aber wird der Betrieb
mittags und gegen Abend.

Sprengung. Der Stadtmagistrat gibt be¬
kannt, daß am Montag auf dem Bümmersteder
Exerzierplatz eine Sprengung vorgenommen
wird. Das Betreten des Platzes während der
angegebenen Zeit ist mit Lebensgefahr ver¬
bunden und daher verboten.

Vom Gemüsemarkt. Der gestern«vormittag
auf dem Pferdemarktplatze abgehaltene Ge¬
müsemarkt wies verhältnismäßig reichhaltige
Beschickung auf. Angeboten wurde Blumen¬
kohl, sonstiges Junggemüse, sehr viele Pflanz-
und Topfblumen, sowie in üblicher Menge dre
begehrten Schnittblumen aller Art . Obst und
Südfrüchte waren mit Erdbeeren und Kirschen,
Apfelsinen und Zitronen zu billigen Preisen
vertreten. Auch Spargel war zu haben.

Heute und morgen Reichsarbeitersporttag.
Wenn die Leser die Zeitung heute in die Hände
bekommen, dann rüsten die Arbeitersportler für
die Eröffnung des Reichsarbeitersporttages.
Nochmals richten die Arbeitersportler die herz¬
liche Bitte an alle Freunde des Arbeitersports,
heute und morgen den Veranstaltungen beizu¬
wohnen. Um 7.80 Uhr treffen die Vereine rm
Sternlauf auf dem Marktplatz ein, wo das 25
Mann starke Eruppenspielleutekorps einige
Märsche zum Vesten geben wird. Der Haupt¬
anziehungspunkt ist nach wie vor die 2700-
Meter-Stafette , die etwa zehn Mannschaften an
den Start bringt. Die Oldenburger werden
allein drei Mannschaften stellen. Der Start ist
auf dem Theatcrwall in der Nahe des Kasino-
platzes und nimmt die Stafette folgenden Weg:
Theaterwall, Roon-, Hindenburg-, Meinardas-
str-aße, durch das Everstenholz, Ausgangspunkt
beim großen Spielplatz, Haupt- und Garten¬
straße, Ziel beim Kasinoplatz. Zu jeder Mann¬
schaft gehören zehn Läufer. Da wieder mit
einer großen Beteiligung zu rechnen ist, wird
dringend ersucht, die Läufer nicht mit Rädern
zu begleiten, um Unfälle zu verhüten. Als Ab¬
schluß Demonstrationszug bis zum Pferde¬
marktplatz, daselbst Auflösung. Der Sonntag¬
morgen bringt um 7 Uhr das Wecken der Spiel¬
leute und um 8 Uhr die Mehrkämpfe der Män¬
ner und Frauen , um 9 Uhr die Dreikämpfe der
Kinder. Mittags um 2.30 Uhr beginnt der Fest¬
zug bei Woges Tierpark und endigt auf der
Jahnwiese. Pflicht aller Arbeitersportler ist
es, den Festzng mitzumachen. Auf der Jahn-
wiöse anschließend Freiübungen, Stafetten¬
läufe, Ringen, Gewichtheben, Radballspiele und
zum Schluß treffen im Fußball Osternburg 1
gegen Ohmstede 1 und im Handball Olden¬
burg 1 gegen Ohmstede 1 und Oldenburg 2
gegen Osternburg 1 aufeinander. Alles in
allem ein Programm, dem von allen Seiten das
größte Interesse entgegengebrachtwerden müßte,
zumal der Eintrittspreis nur 20 Pf. beträgt.
Erwerbslose und Kinder frei.

ADGB. Oldenburg. Zu der Notverordnung
nahm der Ortsausschuß Stellung . , An Stelle

des verhinderten GenossenVrennecke-Hannoser
sprach der Genosse Rasch-Bremen. Als verfehlt
bezeichneteder Referent die Notverordnung
schon deshalb, weil sie auf Grund des Z 48 zur
Sicherung der öffentlichen Ordnung und
Sicherheit erlassen war. Das Gegenteil sei der
Fall, wie die verschiedenenKrawalle in ganz
Deutschland aus Anlaß dieser Verordnung be¬
weisen. Die Notverordnung wird nicht die
Wirtschaft beleben, sondern im Gegenteil noch
weiter lahmlegen. Die sog. Autonomie der
Reichsanstalt geht darauf hinaus , die in der
Verfassung festgelegten Rechte aus Arbeit und
Existenz des gesamtendeutschen Volkes einseitig
auf Arbeiter und Unternehmer abzuwälzen. Die
Notverordnung bringt Lasten für Arbeiter und
Subventionen für Unternehmer, siehe Tabak-
tndustrie. Ferner beleuchtet der Referent die
Ungerechtigkeitender Krisensteuer. In seinen
weiteren Ausführungen legte Genosse Rasch dis
großen sozialen Härten dar, welche in der Not¬
verordnung für die Arbeitslosen enthalten sind,
dabei auch auf die Gefahren für die Jugend¬
lichen hinweisend, welche in der Bestimmung
betr. freiwilliger Arbeitsdienst liegt. Redner
warnt am Schluß seiner Ausführungen, sich der
Hoffnung hinzugeben, daß der Hooversche Vor¬
schlag eine wesentlicheEntlastung der Arbeiter
von den schwerenBelastungen bringen würde.
Nach kürzer Diskussionwurde der zweite Punkt
der Tagesordnung, „Gewerkschaftsfest", abgesctzt
und auf die nächste Sitzung zurückgestellt. Vom
Genossen Schütt wurde noch ein besonderskrasser
Fall geschildert, der bei der Schnapsbrennerei
Hilbers in Etzhorn spielt, welcher mit Hilfe von
Eemeindemitteln und untertariflichen Löhnen
einige Silos baut. So sieht die Nazipartei in
der Praxis aus. Im Landtag für tarifliche
Löhne der Fürsorgeerwerbslosen und in der Ge¬
meinde, wo man die Mehrheit hat, das Gegen¬
teil.

Das „Martyrium " eines Hundes. Seltene
Tierfreunde sind Eheleute im nördlichen
Stadtteil . An einem Sonntagnachmittag
hatten sie sich mit ihrem gekauften Hausfreund
— einem jungen Schäferhund — auf einen
Spaziergang begeben. Als nun ein gutes
Stück Weges zurückgelegt war, gewahrte der
Hund plötzlich auf der andern Seite eines
Anwohners „Mieze". Jetzt war er trotz aller
Anstrengungen — über seinen Namen hatte
man sich noch nicht geeinigt — nicht mehr zu
halten. Mit großen Sprüngen setzte er über
die Fahrstraße, wurde aber zum Entsetzen
seiner Herrschaft sogleich von einem heran¬
kommenden Auto erfaßt und fürchterlich zu¬
gerichtet. Das Geheul des Hundes brachte
alle Leute aus der Gegend auf die Beine. Da
das Tier nicht mehr laufen konnte, bestellte
man telefonisch einen Kraftwagen aus der
Stadt . Zu Haufe angekommen, galt es, da es
Sonntag war, den „Hausarzt" zu spielen. Man
legte dem Tier, wo es erforderlich schien, einen
Notverband an, packte es in Decken und legte
es aufs Ruhebett. Allmählich kam die ge¬
fürchtete Nachtzeit heran. Die beiden Ehe¬
leute wurden sich darüber schlüssig, abwechselnd
die Nachtwacheauszuüben. Als das Tier am
andern Morgen noch lebte, holte man in aller
Frühe den Tierarzt . Derselbe konnte aber nur
noch das nahende Sterbestündchen des Tieres
ankündigen. Nachdem es bald darauf ver¬
endete, grub man es in der Nähe des Wohn¬
zimmers im Garten ein. Noch lange soll die
Stimmung unter den beiden Eheleuten ge¬
drückt gewesen sein.

Anonymer Briefschreiber ermittelt . In der
letzten Zeit wurden verschiedene angesehene
Familien der hiesigen Stadt durch anonyme
Schreiben verleumdet und beleidigt. Wie die
„Nachrichten" erfahren, ist es jetzt mit Hilfe
eines anerkannten Schriftsachverständigen ge¬
lungen, die betreffende Person zu identifizieren.

Eversten- Bank. Wir berichteten über den
Abschlußder Eversten- Bank für das laufende
Geschäftsjahr. Der Reingewinn beträgt nicht,
wie berichtet, rund 800 000 RM ., sondern nur

829 RM . Dieser lleberschußwurde den Reserven
zugeschrieben.

Eine mißlungene Vergnügyngssahrt. Ein
Angestellter einer- hiesigen Berufsvertretung
machte kürzlich im Auto einen „Ausflug mit
Damen" nach Jever . Schon bei Varel fand
jedoch die Fahrt ein jähes Ende. Ein Vorder¬
achsenbruchder Limousine war die Ursache.
Der Autoführer stoppte sofort. Dadurch wur¬
den die hinten im Wagen befindlichen Damen
unsanft gegen die Decke gehoben. Auch gab es
durch eine in die Brüche gegangene Scheibe
Glasscherben im Wagen. Bedenklicher Per¬
sonenschadenscheint nicht entstanden zu sein.
Allerdings hat sich eine Dame an der Hand
eine starke Verletzung geholt. Das Auto aber
mußte in Varel im nächsten Dock auflegen.
Mit sauren Mienen sollen dann die „Schwer¬
geprüften" mit der Eisenbahn nach hier zurück¬
gefahren sein.

Polizeibericht. Gestohlen wurde: Am 22.
Juni zwischen 22 und 23 Uhr vor einer Wirt¬
schaft an der Meinardusstraßs ein nicht ange¬
schlossenes Herrenfahrrad, Marke „Vrennabor",
Nummer 1424 575; am 21. Juni zwischen3
und 7 Uhr aus dem Hauseingang eines
Restaurants an der Baumgartenstraße ein nicht
angeschlossenes Herrenfahrrad, Marke „Stoewer-
Greif", Nummer unbekannt; am 24. Juni
zwischen7 und 12 Uhr von der Garderobe auf
dem Flur des Hindenburg-Polytechnikums eine
gelbe Windjackeaus Seidenrips ; in der Nacht
vom 23. zum 24. Juni vor einem Friseur¬
geschäft an der Achternstraße ein ausgehängtes
Reklcunebecken für Friseure. — Festgenommen
wurde am 25. Juni der SchiffskochH. M. aus
Bremen wegen Landfriedensbruchs. — In der
Nacht vom 24. zum 25. Juni wurde ein an
einem Geschäftshausean der Staustraße ange¬
brachtes Glasreklameschild mutwillig zertrüm¬
mert. — Gefunden wurde am 23. Juni auf der
Chaussee Zwischenahn—Oldenburg ein Damen¬
mantel. Die unbekannte Eigentümerin wird
ersucht, sich auf dem Fundbüro, Schloßplatz 7,
zu melden. — Wegen Obdachlosigkeitwurden
sechs und wegen Trunkenheit zwei Personen
in Schutzhaft genommen.

Aus dem Landestheater. In der heutigen
letzten Vorstellung von Verdis Oper „Othello"
verabschiedet sich Hertha Reinecke als Desde-
mona vom Oldenburger Publikum. Infolge
Erkrankung des Herrn Einar Ellgen singt die
Partie des Jago Herr Franz Notholt. Musika¬
lische Leitung: Willy Schweppe. Beginn der
Vorstellung um 7.45 Uhr, Ende um 10.45 Uhr.
Kleine Preise. — Morgen. Sonntag , nachmit¬
tags 3.15 Uhr, gelangt „Der Hauptmann von
Köpenick", Carl Zuckmeyersmit anhaltend bei¬
spiellosem Erfolge gegebenes Märchenlustspiel
in drei Akten, in der eindrucksvollen̂Inszenie¬
rung des Intendanten Hellmuth Götze zum
zehnten Male zur Aufführung. Kleine Preise.
— Morgen, Sonntag , abends 7.30 Uhr, geh»
Jean Gilberts Operette in drei Akten „Katja,
dis Tänzerin", die bei der Erstaufführung und
in allen weiteren Wiederholungen einen stür¬
mischen Erfolg errungen hat , in der bekannten
Besetzungunter der musikalischen Leitung von
Hans Bernstein wieder in Szene. Es darf
wieder mit dem stärksten Besuch gerechnetwer¬
den. Ermäßigte Preise. — Es wird darauf
aufmerksam gemacht, daß infolge des großen
Andranges zu der Montag-Vorstellung „Spiel
im Schloß" das Orchester überbaut wird, so
daß noch eine große Anzahl ausgezeichneter
Plätze zu 4 RM . zur Verfügung stehen.

Wasserleitung gesperrt. Wir verweisen auf
die Bekanntmachung des Wasserwerks über
Sperrung der Wasserleitung.

Ohmstede. Part ei Versammlung.  Heute
Sonnabend, abends 8 Uhr, im „Krähnberg" zu
DonnerschweeParteiversammlung, wozu alle
Mitglieder freundlichste eingeladen werden. Die
Berichte vom Reichsparteitag und Vezirks-
partettag werden gegeben, elfteren gibt Genosse
Neue-Rüstringen. Erscheinen ist Pflicht!

Sonnabend, den 1. August, am Montag, den
3. August, am Mittwoch, den 5. August, und am
Sonnabend, den 8. August.

Zwei Armenhäusler erschlagen.
Aus Innsbruck  wird gemeldet: In

Walzenhofen,  im Armenhaus, hat der
56jährige Invalide und Pfründner Franz Plank
die mit ihm im gleichen Zimmer schlafenden
Pfründner Alois Gummerer und Ferdinand
Dejory erschlagen. Er spaltete ihnen mit meh¬
reren Hieben den Kopf. Nach dieser entsetzlichen
Tat wollte Plank auch noch den Pfründner
Michael Schenk ermorden, doch gelang es dem
Mann zu flüchten. Nun zündete Plank die Stroh-
iäcke zweier Betten an und durch die auflodern-
oen Flammen wurde das Personal des Armen¬
hauses alarmiert . In dem ausbrechendenTrubel
gelang es dem Täter zu entkommen. Ueber die
Beweggründe dieser furchtbaren Tat kann nichts
Genaues angegeben werden. Man weiß nur,
daß Plank abends viel Alkohol zu sich genom¬
men hatte. Er legte sich jedoch völlig ruhig zu
Bett und schlief bis vier Ühr früh, so daß man
annehmen muß, daß sein Rausch bereits vergan¬
gen war, als er die Tat verübte.

„Ich weiß nicht wie , ich weiß nicht wo - .
Diebsroman im Dreivierteltakt.

In einem Berliner  Lokal erklangen die
Weisen des Walzers „Ich weiß nicht wie. ich
weiß nicht wo . . ."

Fritz Puff (er heißt wirklich so) betrat das
Lokal und tanzte seltsamerweisemit sämtlichen
dort anwesenden Damen. Nachdem die Tanz¬
runde beendet war, fragte er, ob die Damen
nicht geneigt wären, zu einem spottbilligen
Preis von ihm ein Kleidchen zu kaufen. Fritz
hatte 27 Kleider am Lager. Wieso er zu den
Kleidern gekommenwar?

„Ich weiß nicht wie, ich weiß nicht wo . .
Auch Elschen Richter hatte sich ein Kleidchen

von dem tanzlustigen Fritz gekauft. Als sie es
bald darauf zum ersten Male ausführte, folgte
ihr seltsamerweiseein älterer Herr auf Schritt
und Tritt . Ob nun der ältere Herr nicht Els-
chens Typ war, mag der Himmel wissen, jeden¬
falls ging Elschen auf einen Schutzmannzu, um
den Verfolger feststellenzu lassen. Dieser kam
ihr aber zuvor und ließ sie feststellen. Der
ältere Herr hatte zwar ein Auge geworfen, aber
nicht auf Elschen. sondern auf ihr Kleid, das
er ganz genau erkannte als eines von den Stück¬
ten, die mit einem großen Posten anderer Klei-

der von Einbrechern bet der Firma , bei der et
als Buchhalter tätig war, gestohlen worden
waren.

In Elschens Erinnerung tauchte plötzlich die
Melodie: „Ich weiß nicht wie, ich weiß nicht
wo . . ." auf, und dann wußte sie, wo sie das
Kleid her hatte. Puff wurde festgenommen.
Seine Verantwortung entsprach ungefähr dem
schönen Lied: „Ich weiß nicht wie, ich weiß nicht
wo . . ." Er gab nämlich an. in irgend einem
Lokal zwei junge Leute namens Fritz und Sep-
pel kennengelernt zu haben und von diesen will
er die 27 Kleider, die sie angeblich von einer
Auktion hatten, erworben haben. Zum Spotte
preis natürlich, denn Puff ist Arbeitsloser.

Das Ende vom Lied war, daß der tüchtige
Fritz wegen Hehlerei angeklagt und zu sechs
Wochen Gefängnis verurteilt wurde.

DreifacheTreue.
Zwei Filmstatistinnen plaudern in der Auf¬

nahmepause. „Ich bin meinem Rolf treu", sagt
die eine. „Das ist doch keine Kunst", lacht dis
zweite. „Schwieriger ist es schon, drei Männern
zugleich die Treue zu halten."

suppen
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Ser rettende Aevotver.
Jugendlicheüberfalleneinen Eeldbriesträger.

Aus  Berlin wird berichtet: Der aufsehen¬
erregende Ueberfall auf den Geldbriefträger

.. Assaz beschäftigte heute das Schnellschöffen-
gericht. Zwei junge Burschen, Fritz Müller
und Erich Hallmann, hatten sich wegen dieses
Naubanschlages, den sie am 18. d. M. verübt
hatten, zu verantworten.

Der 20jährige Müller lernte bei einer
Mondscheinpartie, die von einem Verein ver¬
anstaltet worden war, den um ein Jahr älte¬
ren Hallmann kennen. Beide hatten schon eine
ziemlich bewegte Vergangenheit hinter sich.
Hallmann war Fllrsorgezögling, ging aber zwei¬
mal durch und

heiratetemit neunzehn Jahren.
Die Ehe ging nach kurzer Zeit in Brüche. Auch

, Müller hatte sich schon in verschiedenenGegen¬
den DeutschlandsHerumgetrieben.

Die beiden Burschen freundeten sich an.
Müller erzählte seinem Kameraden, er habe in
den letzten zwei Tagen nur vier Schrippen ge¬
gessen. Dann schlug er vor,

einen Geldüriesträgerzu überfallen,
um so zu Geld zu kommen.

° Müller und Hallmann begaben sich nun zum
Postamt in der Petersburger Straße und such¬

ten dort unter den Eeldbriesträgern nach einem
Opfer. In dem 62jährigen Assaz glaubten sie
das geeignete Objekt gesunden zu haben.

Die beiden folgten dem Eeldbriesträger und
lauerten ihm in einem Hause auf. Als er
ahnungslos die Treppe herunter kam, schlug ihn
Müller mit einem Sandsack nieder. Glücklicher¬
weise wurde der Schlag durch die Mütze ge¬
dämpft. Der Briefträger zog einen Revolver
and rief um Hilfe, worauf die beiden Burschen
die Flucht ergriffen.

In der Verhandlung erklärte der Ueber-
fellene als Zeuge: „Ich muß mich nur wun¬
dern, daß solche Menschenuns harmlose Brief¬
träger , die wir uns so schwer unser Brot ver¬
dienen müssen, überfallen. Es wäre mir so er¬
gangen wie meinem armen Kollegen Schwan,

wenn ich nicht die Pistole bei mir gehabt
hätte."

Der Staatsanwalt beantragte gegen Müller
vier Jahre , gegen Hallmann drei Jahre Zucht¬
haus. Das Gericht beschloß jedoch mit Rück¬
sicht auf dre Jugend der Angeklagten, den
Staatsanwalt zu beauftragen, neue Ermittlun¬
gen über das Vorleben der Angeklagten aufzu¬
stellen, um sich dann ein Urteil bilden zu können.

Vsrs gestohleneW. E.
Ein sonderbarer„Kunstliebhaber".

(Berliner Bericht .) Ein Künstler
hatte sich außerhalb Berlins ein kleines Häus¬
chen, wie man es in den Laubenkolonien häu¬
fig sicht, bauen lassen. In einigen Metern
Entfernung wurde ein gewisses zweites .Häus¬
chen" errichtet. Der glückliche Besitzer wollte
auch dieses andere Häuschen schön und „künst¬
lerisch" haben. Kurz, es wurde blau angestri¬
chen und erhielt an der Tür das obligate Herz

' eingeschnitzt. Aber das alles genügte dem Künst¬
ler nicht. Er wollte noch an den Wänden
Malerei haben. Ein Amor mit Pfeil und ähn¬
liche hübsche Dinge schmückten nun die Wände
des Häuschens, das ja keineswegs künstlerischen
Zwecken dienen sollte.

Nach einigen Tagen gab der Hausherr
draußen ein Fest. Es war eine dunkle Herbst-
nacht. Die Gäste hatten sich bereits alle ent¬
fernt und der Hausherr lag schon im Schlaf,
als sein Magen zu rebellieren begann. Er
hatte zeviel und zu gut gegessen. Also sprang
-er schleunigst auf und wollte sich in das Häus¬
chen mit dem eingeschnittenenHerzen begeben.
Draußen war es stockfinster. Er ging einige
Schritte, tastete im Dunkeln, konnte aber sein
Ziel nicht finden. Schließlich kehrte er in die

^Wphnung zurück und holte seine Laterne. Aber
, eine Laterne hätte ihm auch im hellsten Son¬

nenschein nichts genützt, denn das Häuschen war
" einfach weg! Gestohlen!

In einer benachbarten Kolonie wohnt ein

Geselle. Ihm hatte das bewußte Häuschen so
gut gefallen, daß er es in der Nacht einfach
klaute. Dadurch kam er. wenn man sich so aus-
drücken darf, in schlechten Geruch. Das wunder¬
volle Häuschen erregte nämlich Lei den Nach¬
barn großes Aufsehen und die Sache sprach sich
herum, bis sie auch dem Bestohlenen zu Ohren
kam. Dieser suchte nun die benachbarte Lau¬
benkolonie auf und fand auch bald das Häus¬
chen. Es hatte inzwischen den Anstrichgewech¬
selt und prangte jetzt in leuchtendemGrün. Der
Künstler hatte aber innen seine Initialen ein¬
geschnitten, was von dem Dieb nicht bemerkt
worden war. Nun stand dieser vor Gericht.

Richter: „Wieso kommen Sie dazu, gerade
dieses „Appartement" zu stehlen?"

Angeklagter: „Ick bin ooch Künstler, un det
Ding, ach, det war zu schön. . ."

Richter: „Wicho sind Sie Künstler?"
Angeklagter: „Ick habe eenen Freund, der

spielt am Wedding in Kientopp."
Richter: „Na, deshalb sind Sie doch noch

kein Künstler!"
Angeklagter: „Ick habe doch noch eenen

künstlerischenJeschmack! Sonst hätte ick doch
det Häuschennich genommen!"

Trotzdem der Verteidiger sich bemühte, den
Beweis zu erbringen, daß der Diebstahl nur aus
„künstlerischenMotiven" geschehensei, wurde
der Dieb zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Verzicht auf tariflicheAnsprüche.
Der nachträglicheVerzicht auf tarifliche Ent¬

lohnung gilt dann nicht, wenn die Erklärung
unter einem wirtschaftlichen Druck abgegeben
worden ist. Im Urteil des Reichs-arbeits-
gerichts vom 18. April 1931 ist ausqcführt,
unter welchen Voraussetzungen ein die Nechts-
unwivkfamkeit einer solchen Verzichtserklärung
begründender wirtschaftlicher Druck angenom¬
men werden muß. „Erfordert wird nicht nur,
daß die wirtschaftlicheLage des Arbeitnehmers
eine zweifelhafte oder ungünstige ist. insofern
als mit dem Verlust feiner Arbeitsstelle die
Möglichkeiteines znm Leben notwendigen Ver¬
dienstes in Frage gestellt fein muß. es muß
auch hinznkommen, daß der Arbeitgeber Liese
Lage in unlauterer Weise ansnutzt, um sich
einen Vorteil zu verschaffen, auf den er keinen
Anspruch hat . Nur wenn diese beiden Momente
zusammentreffen, ist ein wirtschaftlicher Druck,
welcher die Verzichterklärung unwirksam machen
könnte, anzunehmen . . . Die Erzwingung
eines Verzichtes (auf klare Ansprüche) durch
Androhung sofortiger Entlassung würde un¬
zulässig sein und könnte die Anfechtung be¬
gründen. Wenn aber die Ansprüche nicht zwei¬
felsfrei feststehen, kann der Arbeitgeber zur
Schaffung klarer Verhältnisse von dem Arbeit¬
nehmer einen Verzicht auf Ansprüche aus der
Vergangenheit verlangen und er darf in einem
solchen Falle auch die Kündigung des Arbeits¬
verhältnisses in Aussicht stellen. Hier fehlt es
eben auf Seiten des Arbeitgebers an der Ab¬
sicht. sein wirtschaftlichesUebergewichtüber den
Arbeitnehmer zu dessen llngnnsten auszu¬
nutzen".

Mutterschutz.
Das Gesetz über die Beschäftigung vor und

nach der Niederkunft vom 10. Juli 1927 ver¬
bietet in Paragraph 1 die Kündigung einer
Arbeitnehmerin in einem Zeitraum von sechs
Wochenvor bis sechs Wochen nach der Nieder¬
kunst. Das Reichsgericht legt in einer Ent¬
scheidungvom 29. April 1931 diese Vorschrift
dahin aus , daß während der Schutzfrist auch
eine erst nach Ablauf der Schutzfristwirksam
werdende Kündigung nicht wirksam ausge¬
sprochen werden könne. Zweck des Gesetzes sei,
innerhalb der Schutzfrist jede Beunruhigung
der Mutter zu vermeiden.

Urlaubsentschädigungund Arbeitslosen¬
unterstützung.

Eine Urlanbsentschädigung, die dem Arbeit¬
nehmer beim Ausscheidengezahlt wird, ist nach
einer Entscheidung des Reichsversichsrungs-
amtes vom 11. November 1930 nicht auf die
Arbeitslosenunterstützung anzurechnen. Dabei
ist es unerheblich, ob der Arbeitnehmer erst
nach Beendigung des tariflichen Urlaubsjahres
ausscheidet und eine Entschädigung für den
nicht gewährten Urlaub erhält oder ob ihm
bei Ausscheidenim Laufe des Urlaubsjahres
eine tariflich vereinbarte anteilige Urlaubs-
entjchädigung ausgezahlt wird.

Verletzungdes Schwerbeschädigtengesetzes.
Das Schöffengericht kann nach 8 13 des

Schwerbeschädigtengesetzes eine Buße von 1000
Reichsmark gegen einen Arbeitgeber festsetzen,
der vorsätzlichoder aus grober Fahrlässigkeit
gegen die Vorschriften des Schwerbeschädigten«.
Metzes verstößt. Die Gerichte vertreten viel¬
fach den Standpunkt , daß schon die Tatsache, daß
ein Arbeitgeber 19 Arbeitnehmer aber keinen
Schwerbeschädigten beschäftigt hat, die Fest¬
setzung einer Buße rechtfertigt. In dem Ersetz
ist nicht gesagt, ob der Antrag der,, Hanpt-
fürisorgestelle an eine Frist gebunden ist. Das
SchöffengerichtBerlin -Schönebergführt dazu in
einem Urteil vom 7. Mai 1931 aus , daß auch
auf 8 18 des Schwerbeschädigtengesetzesdie
allgemeinen Grundsätze des Strafgesetzbuches
für Antragsdelikte (8 61 StGB .) Anwendung
finden müssen, wenn auch in 8 18 des Schwer-
beschädigtengesetzesein ausdrücklicher Hinweis
darauf fehlt. Infolgedessen könne nur dann
eine Buße gegen den Arbeitgeber festgesetzt
werden, wenn spätestens binnen drei Monaten,
gerechnet von dem Tage, an dem die Haupt¬
fürsorgestelle von der Handlung und der Per¬
son des Täters Kenntnis erlangt hat , der Vutz-
antrag der Hauptfürsorgöstelle bei dem Amts--
anwalt eingegangen ist.

Instandsetzung von Altwohnungen.
Wie in einem Erlaß des preußischenWohl¬

fahrtsministers vom 11. April 1931 ausgeführt
wird, sind die Gemeinden und Gemeinde¬
verbünde infolge ihrer schwierigen wirlschaft-
lichen Lage im allgemeinen weniger als bisher
imstande, Anleihen oder -sonstige Mittel für den
genannten Zweck zur Verfügung zu stellen.
Auch den Hauseigentümern wird es oft nicht
möglich sein, die für die Instandsetzung ihrer
Mtwohnungen erforderlichen Mittel auf dem
freien Kapitalmarkt zu beschaffen oder die
dafür verlangten Zinsen aufznbringen. Unter
diesen Umständen kann eine Kürzung der für
die Instandsetzung von Altwohnungen bereit-
gestellten Häuszinssteuermittel nicht verant¬
wortet werden. Der preußische Wohlfahrts-
Minister erklärt sich damit einverstanden, daß
die Gemeinden und Gemeindeverbände im
Rechnungsjahr 1931 der Berechnung des fünf-
prozentigen Anteils für die Instandsetzung der
Altwohnungen das für die Bautätigkeit be¬
stimmte Hauszi-nssteueraufkommen des Rech¬
nungsjahres 1930 zugrunde legen. Die Re¬
gierungspräsidenten sind beauftragt worden,
die Gemeinden und Gememdeverbänds mit ent¬
sprechender Weisung zu versehen.

P. P. in Sp. Die aus öffentlichen Mitteln
errichteten Neubauten jrnd gemag 8 7 der preu¬
ßischen Hauszinssteuerverordwnnq tzauszins-
steuerpflichtig. Bisher wurden dl-eie Bauten
mit 500 Prozent GrundvermoqensgeuerzuichlM
zur Hauszinssteuer herangezogen. "Dieser
Steuersatz ist nunmehr durch ore Verordnung
vom 2. April d. I , auf 18s v. H. herabgezetzt
worden.

(Zm cüs Wsjtmsjstsi 'seliÄfj: !m öoxsn
2um Kampf Sokmeüng - Ltrnbüng in Qlsvslsnci (l). 8. M

Am 3. Juli stehen' sich in
Amerika Schmeling und Strrb-
ling zum Kampf um die Schwer¬
gewichts - Weltmeisterschaft im
Boxen gegenüber. Nach ameri¬
kanischen Berichten befinden sich
beide Boxer in ausgezeichneter
Form . Schmeling , der wie er¬
innerlich im vorigen Jahr nur
dadurch den Titel eines Welt¬
meisters aller Kategorien zuge¬
sprochen bekam, weil Sharkey
ihn durch einen Tiefschlag
kampfunfähig machte, wird nun
zeigen müssen, ob er auch ein
Boxer von wirklicher Klasse ist.
Die Boxsportbehörde des Staa-

Ma « Zckmellng tes Ohio , in dem auch Cleve-

kand liegt , hat bereits angekündigt, daß sie in dem Titel¬
kampf keinen Tiefschlag als Siegesentscheidung aner-
kenne« werde. Die Kommission beabsichtigtnur, im Falle
eines Tiefschlages, dem Schläger die gesamte, dem Ge¬
schlagenen die Hälfte der Kampfbörse zu entziehen'.
Ueber diese sonderbare Entscheidung muß man sich aller-
dings wundern. Demnach braucht der Verteidiger im
günstigen Augenblick bei seinem Gegner nur einen Tief-
schlag anWbriNgen nnd hat schon den Kampf gewonnen.
Für Stribling wäre es dann' auch ein Leichtes, zu Welt¬
meisterehren z» kommen.

MMU

MqmeyKttd m» dem Fstvnpf Srkmellng-Skarkeg.
S-st am Lode».

Schmeling ist durch seine Siege über deutsche und
ausländische Boxer bestens bekannt. In aller Erinnerung
wird sicher noch der dramatischeKampf Paolino -Schmeling
sein. Der Deutsche schlug den spanischen Holzfäller der¬
artig zusammen, daß derselbe am Schluß der letzten Run-
deA nur noch ein Spielball in seinen Fäusten war. —

Stribling , der Mann mit den 116 K.o.-Siegen , ver¬
fügt über einen ausgezeichneten Rekord. Er ist 1904 ge¬
boren und entstammt einer Artistenfamilie . Seit 1921 hat
er 261 Kämpfe ausgetragen , von denen 116 durch K.o.

Aeber die Körpermaße der beider; Gegner gibt fol¬
gende Tabelle Ausschluß:

Schmeling SLriMng
Alter 25 Jahre 26 Jahre
Größe 186 cm 182 cm

Gewicht 171 Pfd. 167,5 Pfd.
Reichweite 189 cm 182 cm
Brustweite 104 cm 100 cm

Brustweitetsingsri.) 113 cm 113 cm
Taille 82 cm 82 cm

Oberarm 37 cm 37 cm
Unterarm 34 cm 32 cm

Oberschenkel 58,5 cm 57,5 cm
Wade 39,5 cm 37,5 cm

Knöchel 25 cm 23 cm

und 87 nach Punkte» gewonnen wurden. 33 Kämpfe ver-
liefen ohne Entscheidung, 16 endeten unentschieden. 3n
seiner zehnjährige» Boxerlaufbahn wurde er sechsmal nach
Punkte» besiegt — 3 Niederlagen weist er durch Dis¬
qualifikation auf, hat aber bisher in seinem Rekord keine
k( .o.-Niederlage aufzuweisen. Von seinen Gegnern sind
P . Berlenbach, Tommy Longhran, Johnny Risco,
Tommy Burns , Bud Gorman und Otto v. Porat be¬
sonders z« erwähnen. 3n Europa kämpfte Stribling 1929
in Paris gegen den französischen Schwergewichtler Grifelle,

lljoung Ztri8king, -er Mann mit de» 116 R .o.-siegen.

den er nach Punkten schlug, verlor aber gegen den itaM
Nischen Boxriesen Carnera durch foul. Im Revanchekamps
gegen den Italiener konnte Stribling den Sieg für sich
buchen, da Carnera in der 7. Runde disqualifiziert wurde,
Zu erwähnen sind noch die Kämpfe gegen Schönrath (Kre¬
feld) und Phil Scott . Beide Gegner schlug Stribling iü
2 Runden ^ .o. /

Der Amerikaner weist also einen Rekord auf, mit deut
er sich sehen lassen kann; trotz alledem braucht man für
Schmeling nicht zu fürchten; denn auch er hat die gleiches
Chancen, den Weltmeistertitel mit Erfolg zu verteidigen- <

Das Nv ovo Mensckie» fassende Zkadiov l» Clevekand,
dee AuskragangsortPie den Dtelkam ^ .
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Empfehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen Vereins -u. Familien¬
ieste. Um rege Jnanfpruchnabme btttei

Kn - Kranz.

> Notgemm'Ast der W
Gedenke der Erwerbslose » !
Gedenke der Mittellosen '
Gedenke der Hungrigen
Gib sür ein warmes Mittagessen

VM ÄGM

umsrer Xvklenlsgsr SrZsLTK?
Msin . ss xibt xsnüxsnd anders Lnsrxis-
rfnollsn . Warum erschließt man diese nickt?

Antwort ani diese Crazs ßstbt das kuck

kNkO - flSMkMst
Ml 8MIÜM8

Von AHreü l .orvit8Lk

Der Verfasser sagst in seinem Vorwort : Dieses
Lücblsin will ein klein wenig" das Vertrauen
erwecken in dis tsckniscksnkfäglickksiten d ss
Lorislisrnus . DsrLroduktionsapparat
ist da . Mot tut dis LrrisbunA für
den willen sur klsbsrnakrns.
k»rsase »tlnnnen:

Lrlsiolk äsir snäsreik Lsuäsn ist LTlvIr äissei visäsr

Das Luch kostet broschiert KM. 1.50. in Osnr-
Isinen g-sbund .KM.2.—. in Qanrl einen gskund ..
auf best , bolrkrsism Lapisr gedruckt KM. 2.75.
chsdormitim muü ülssss SSoklvi» lesen. denn
deiner kann su der rrsZs, reis natürlieds
Lnsrxis rum Lvstsu dsr Lensedkeit xlsnmLkig
klusLsuütrt« srdsa Kami, vorübsrsvksu.

VoMrdurkSrslvÄSung
Wiltlplnrvlrnvoir , Mlnrlrtslr . LS

Oesfentliche Sitzung des Bürgcrvorsteher-
Kollegiums Dienstag , den 38. Juni , 17 Udr , im
großen Sitzungssaal des Rathauses . Die Tages¬
ordnung liegt zur Einsichtnahme in der Haupt¬
registratur des Rathauses (Zimmer 3) aus . Aus¬
gabe der Einlaßkarten für Zuhörer im Zimmer 3
des Rathauses , von Montag , den 29. Juni d. I,
11 Uhr ab.

Wilhelmshaven , den 27. Juni 1931.
Bürgervorsteher -Wortführer.

E. A. Meinecke.

I»süsn öinsekIUßM ömIÄtön ru Kodon

suüöÄ >umj . § es5'
nur clurc î äss-

K0IL8AAItS
lUMLKkM«. j

«.« .S N. N-NNrr»UU»VLie7st

imeW « R
können Sie , der heutigen Zeit entsprechend, zu
Hause machen. Unser

wirkt Wunder ! Geben Sie bei Ausgabe einer
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir senden
«Ihnen sofort den wirksamsten Tee pro Paket zu
1.58 RM . halbe Kur , 6 Pakete. 8 NM., ganze
<tkur. 10 Pakete. 12.50 RM . Kuren frei Haus.
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohl¬
leben u. Weber, G. m. b. H.. Medizinisch-Phar-
inazeutische Präparate , Berlin W. 38. Abt. 168.
schreiben» wegen Nachweis der Bersandapotheke.

Lu verknusen

-

«-- Hst
.L

kreisen

^ 8 . 30 vbr

ab Norrtas . ^

?kiis äer küUe unsei^ -^

— - — M  s . US kunsts .-iooe . —

H ^ ineWsPp « «
kescbe barmen - - - , .

>L

üsnienlnsgsrkeriHÄ
mit Ztickerciemsslr.
solid >de <) uzli1ät

VsirisntzlrÄgerSieniii
mit klöppeispitrc
und 8t >ckerei -Motiv

llsmsn - Svkkllpkvn
mit kunrtscid . kingein
aus Kunstseide . . .

0.95,
SiiBssbL - ikeniSsn
weist und kübscbe kopeline-
binsätrc . . . . .

llsmsnknZgvnIbeenS
lieirdklöppelspüre
und 8ticüere >Motiv . .

Vsn,en - bisvk1k « m»k>
tarbigcr 8at :stkragen
und TlermelautscbläZe . .

llsmsn - kbsvk4ke >»>«I
spitrer Ausschnitt,
llradklöppelspitre
Ssmsn - k' ninLeSs -wvIe
ktöppelspltre
und 8t >ckereieinsatr . .

llsinsn - pi -in -rsLi ' ovIr
Drikot Lbarmeuse
mit Motiv , scbwere (Qualität

vsnnsei - SvkIsksnLug
farbiger batist,
langer TKrm

vsensn - SkUnipls
eckt
äsyptiscb Mako

vnmen - Sinti rnpkv
Waschseide plattiert,
haltbare (Qualität

Ilsinen - Sii -kimpks
la Waschseide,
Lallenverstärkung . .

1.55

Esmsn - Scskliipie »-
bricot Lbarmsuse , kübscbe
barben .

KinÄsn - SvktstsnLiigs
Iteil ., tarbiß brikot

8ii -urnpkksn «igttoiS>
Damasse , mit 4 Haltern.

NiiktgUntei
Damasse an den Zeiten , mit
6ummj .

Üksi -irsnikisn
tarbiZ , kopelins.

5.S0 Z.65

irs
-I- LN

1.85

Edsi -kLMiisn
wciL . ltinsatr und Manschette
u .eemust . kope >ine,6 .75 5.90 Z.95k

M
Z.45

M
4.85

illsmenski -tinipks
la Waschseide , bekannte
Hausmarke „kromeko"

IliniisnsvkIIIpksi-
mit kuastseidenen
kinxeln

1.?5
r .25

K

»sni -sn - SovIesn dl ZA
Mako , mit Kunstseide plattiert »! mX
moderne Muster . V « LV

»ei -i-sn - SvQlLsn A4
klar , mit Kunstseide , plattiert ^

S1ns >»kisöl : !re:k « n
ecbt Mako , weil!

ikinels -—Ssikssnrügs
scbwarr brikot.

!kincksi -- 8s «>ssini !gs
scbwarr brikot , mit weiiiew und
karb. kesatr , gute <) ual ., alle Or.

kismsn - Sslissn - iigs kH Abk»
reine Wolle 3.90, aweikarbtA ge- /
mustert , alle Karben . . . . . «k « vv

Spoi -Ikemiksn
mit Ltnder und festem
Kragen . . 6.75 5.50

kl« I-ns n - Kls «r!i kkis » I «i s «I
mit Kragen
oder 6eisbatorm.

Usnnvn - Soliisksnreügs
in Latist
und kopeline . von

Usldslsik « iknsgsn
la Lieleielder kabrikat .

Ssidsikinklsn
für Herren , moderne Muster,
teils reine 8eide . von ^ an

»ossnlnsigsn
für 8trandbosen
unsichtbar ru tragen 1.95 1.25

»sni -sn - Lsikssnailig«
scbwarr/weiL , gute (Qualität 2.48

Ssilsnisnksl
iür Herren , Damen u. Kinder , neueste

Muster , viele kreislagcn.

SInsnikkoLvn
weil ! und gemustert.
. 15.50 14.50 12.00

Ssniins ^ - Sssva»
sckwarr , blau und gelb . . .
.1Z .50 12.50 10.75

svsUsninsnboi
reine Wolle , moderne
8!lpo » 5orm . . . . . . von

Sponk - Knrktgs , blaue I
kammgarn -Tkn- üge , n. gut . s . .
Qualitäten , eleganter 5itr ^ p^ -sw- rt

enorm

Lin Ledeck in unserem brkriscbungsrsum , bestehend aus
Lrdbeeren mit 8abne oder Kaktee und Lorte nach eigener
Wabl bei Lareinkauf von 10 KM. an . Mur gültig während

der Dauer des Zvnderverksuks.

Wenig gebr. Dam ««»
und Herrenfahrrad

zu verkaufen. Friede«
rikenstratze 63, 2. Et . l,
Küchenschranku. Eimer»
schrank (sehr gut erh.)
zu verk. Fortisikations,
stratzê 175, unten links«

D. - Rad (388 ecw)
für 18 zu verkaufen.

Neue Siedlung 118-

Guterh . mod. Kinder»
wagen und BabhkorS
(sahrb.) billig zu verk.

Bremer Str . 80, P. r,
Schrankgrammopho » m.
elektr. Antr . (wie neu)
spottbill. zu verk., evtl,
auf Teilzahl . Bismarck»
straße 188, 1. Et. links.
Eine gut näh . Singer-

Schneidermaschine billig
zu verkauf. Oss. u. V.
9769 an die Elp , d. Bl.
Eine Handharmonika

(säst neu) sür 5 Mark
zu verkaufen. Weiß,
Gren zstraße 58, 2. Et,

5LiiuMmiue
zu verkaufen.

Giess,  Paulsiraßs 14,

TuterWeneWe
zu verkaufen.

Middelsfähr Nr . 7S,

Klndemllgm
zu verkaufen.

Paulstraße 11, pach
Einige gebr. Nähmasch,
billig zu verkaufen. - »
Wilhelmshav . Str . 51,

Laden.
Heu zu Mausen

Meiste«, Neusngrodsn,
Reichsbundsiedlung 8.
Gebr. Herrenfahrrad

mit Freilauf für 6 Mk.
zu verkaufen. Schiller,
straße 13, Hinterhaus^
Glucke mit 15 Leghorn,
Küken zu verkaufen. —-

Böttcherstraß« 5.

Kleiner Lieserwagen
(Opel) billig zu verkauf,
oder gegen größeren zu
vertausch. — » llekotte.
Prinz -Heinrich-Str . 7.^
Fast neuer Ssl. Gasherd
billig zu verkaufen.
Bohlen, llhlandstrahe 2.

3. Etage rechts:' ^
Junges Mädchen sucht

Stellung im Haush . Cd-
Tag od. ganz). Off. u.
B^ 9748 an die Exped^
Zweiteilige Friseur -Ein»
richtung (fast neu) mit
zwei St . bill. zu verkauf,

Holsteinstraße 14.

5schöne Store;
(wie neu) billig zu verk.
Prinz -Heinr .-Str . 7, lll.

Gebr. dreitür . Kleider¬
schrank zu kaufen ges.
Offerten unter V. 9713
an dis Exped. d. Bl.
Gut erh. Puppenwagen
zu kaufen gesucht. Off.
mit Preisangabe u. B.
9739 an die Exp. d. Bl.

2- oder Sr. .
von einz. Dame aus so,
sort od. spät, zu mieten
gesucht. Gutschein für
Bremen Vorhand. Oss.
u. V. 9708 an dis Exp.
Wer vermietet kl. möbl.
Zimmer für 3—4 Mark
wöchentlich? Oss. u . D.
9734 an die Exp, d. Bl.
Suche 1 oder L Zimmer
mit Kochgsl., evtl. Labe»
für 2 Pers . aus fos. od.
1. Juli . Ost- uni . B.
9743 an die Exp. d. Bl.

AkLlkrs / V KilllMkZim«

Vî lr ditteo ura LeactltriQA » vserer 8 clian kens t e r - sl s § en

gesucht. Angeb. m. Pr.
u. V. 9701 an di« Exp.

Uöl Ml. Zimmer
zu vermieten . Mellum,
straße S, 1 Tr . recht».

sll IlttlW»
Fast n. 3-Röhren-Radio
geg. Möbelst. (Chaisel.,
Nähmasch. usw.) zudem
tauschen. Oss. unt . V,
9758 an die Exp, d.  Bl,
Such« Sr. Part .-Wohn.» s
gebe sonn'ge dreiräum , '
Oberwohn , in Tausch. '

Athenstraße Nr . 2.
Schön, Werftwohu . geg,
Sr. Et .-Wvhn. m. Kelle«
zu tauschen ges. I . Ort,
Pies, Jeversche Str , IS,



6 ^ 8

»

ü n a v fna1s«  m

cNs Quolitütonl

s

ro ^ la vfenci unsere
Preise : blutrsiH Sie. 4 v . »t» ^ -

' r ^ r̂ ^>» '* -̂ ».i.-, -- -i - '
unsen nsukiges/vn-
gslrot clos Lpiegel
kilrl unsertzf Enoke

l- I- I ^-7

Lssonclei -s günstiges Angebot
für kreme uncl Serien!

8 süöliguden u. 8 l!li« iliii!it!ölmön 4 L
in apart. willst., Ltck. 0.65 0.40
63 ll 886 !ll!!l6 inLtoLu . Qummi 1 ß 4
moderne karben, Lick. I.Z5 1.25  I » I HF

Ki«njks- 8gljegnrüLö in aiien 4 «L
Qröüeo . . Lick. 1.05 0.95  V . VS

8aljögnrWt . llsmeiiu » Nisn
mod . Cluster, Ltck. 1.95 1.50

8 ^s39 l!397 ÜM rweitediß , mit L 4 L
langer Hose . . . . 7.50 6.50  Vi ^ V8glIöiliSnisI i e-K
in «rotier ?euswakl , 12.50 11.50  I »v"

in sparten
14.50 12.50

moderne
18.50 16.50

sus modernen ^ Oü

>9.99
I2.S9

9.9S

tür Ladewäscke . . 1.55 0.85
Koliksllssoliö
>/2 Inter , mit koraellanbecker
ll6 !88 ü̂!l89 kübsckc Aus¬
musterung . . . . 1.75, 0.95
8si8ö - Moe88silS8
mit la Instrumenten . . . 9.50

8Ili86Ii !lI!^ 6t sstkannarbig,
mit Ltoftutter

0.88
8.98
8.88
8.98
8.78

KliiWWgiiiö!
Clustern
iWeklknSiite!
8portkorm .
8 p0i!lilöil!ss
Vasckslotken . . . 12.50 7.50

VoiIö - U.W !lII0II88 Sl.-KIM I 4 44
kübscke Dessins , 18.50 15.00  I " »W
^läÜOliöil- KIöiÜöi ausweikem 4 44
u. MarkigemPanama, 4.00  Z .00 ^ »HFHF
80 IHIMllö 8irIlSI1 tür Rnaben I L 4
und kilädcken . . 2.60 2.00  I »VV

K8gböN-Wg 8vliMÜLSLusein -Y L 4
tarbig. u. «esir. Repkirstotten
039169 'llül elegante Qlocke , 4 4 L
weiker bilr , aparte Qarnitur " i I A
f 88v!iö 8 öi8Sliü1ö wr o - men
sus meiierier Angorawolle .

ll8inkn- 8 elilgsgnruL langer 4 4 «;
T̂ rm, spart garniert . . . 5.50  VivV
Ü3l969 "!l 89I!!Ilü 86  sus weik.
od . tarbigem Latist, Lpitre, Z.25

9.78

2.78
5.78
9.89
l.38
7.88
1.28

OxloMmü mit Xrssen und - I ixEtz H6tt 8N-8 ooIr6n ^

K9!öll6ll! 90 ll 87  gut « tzurdi« I 4  L 4  Ülll 6llil 8!ü Lrikot u. Okar-
täteo , moderne lauster . . I meuse , Lpitienverarkeit ^ 5.75
V/8ll 87̂ 2iil 6l t 8  L 4  Ü 8i88 l6li krockiert , rum
wasserdicbt summiert . . . I VlKFHF Xnöpken , gute korm . . . .

K8188- ^ nru8  Lotte Muster. 4 a 44  ÜS 9I69 '
reinwollene tzuslität . . . . VviW gute V7asckseide . . 2.Z5 1.90

8 Mt - ANM 8 moderneDes - ^ O 44  ÜWö ^ lsgNiiSNrÜU
sins. 2teiiig,miiRnickerkockerEGbiW Is lsuostseidentrikot , gersukt

6 r. 60.in I La 03 IN6N-8 tiÜMps8 Ir ^ Lscksei-
> »VV de,teinirdige tzurlitrt 2.45 1.75

1.75

kübsckenätreitenund einkrrkig

Krsvrtle. 6.75 5.25 4,88

ÜÜ8iIi6iIIlI kopelioe , doppelte L LIK
Lrust und I Xrrgen . . . 6.50

» 8ii 6N88 liIg1gNrUL einkrrbig -» LSH
und gemustert, Popeline , 10.00  I »V v

88 lll8lll!8ll6i moderne I 88 »
/Muster, r. 4 . reine Leide, 2.90  I , vV

groke/tus - L» 4 L V 0̂ »Müll 888 l!N6
wrkl .mit und okneLkroms. 0.95  HF, , v Istrts kieudeilen , tlltr. 1.75 1.45

^6!8888 ^I8!l8 4eder, gewendet , I F>a KÜIi8ll 8il 8!868  cs . 80  cm breit I 4 !»
2.00 2.45 2.85, 8to 8  und 4 uck I , VV tür Sporlklsiäer , uni , iVitr. I V

8tMlI- VNlI ö00l80!lllIl8weiL. 4 l̂gNt8l-lM8l!cs.l40embreit,

priwr klar mit Leide.
8p0lt-?U»0V8s
krsttitz, gestrickt . . 6.75 5.50
68 !Ü6iWIlÜ uni und gestreikt , -4
ksumwoils u.K'seids , iVltr. 0.78  HFiUFEU
W38 ö!l88 i!l8 cr . 70  cm breit,
neue Muster . Mtr. 0.65 0.58

cs. 80 cm breit 0

4.28

8.48

Oummisokle , alle 6 röLen . . 3,78

0 p3Il!t89  in sprrte » a aa LOUPPIOIl besonders sedöns , I LAH
kedertrrben . . . . 8.50 7.90  ViHFV kunstseidsns Duslitst . . Mtr. I,VHF

0 gM8N-8 irgNLKN8eIiUll8 kein - L aa M 8l!ll- 6 i688 ll6 v!li !I8 doppsita 4 L
trrkig , Î eukeitcn . . 8.90 6.90  breit , tür Osinsnvsscdö . Mtr. M»I I V
fiioto- '
gute krdriksts . 16.00 10.00 8.89

strspsrisrksdigs tZusIitst , Mir.

In!ösö 883 lNk konisnö a YL
kür die Reise . 1.85 1.00 0.50  H» , ^ V

Oss I'lÄUs clsi' guten Ouslitäten :: IlVilkelmsksvsn

»O
KMlikMbeiler

Ortsgruppe Rüstringen -Wilhelinshaven

Dienstag , den 30 . Juni , abds . 8 Uhr
im Klubzimmer des Eewerkschaftshauseswichtige

VSi? 8 ai » n » LiLirN
aller in den Bäcker- und Konditor -Jnnnngs-

betrieben beschäftigten Gesellen.
Tagesordnung:

1. Die Abbauanträge der beiden Innungen
über Lohn- und Manteltarifvertrag.

2. Anträge zum Nachtbackverbot.
3. Verschiedenes.

Kollegen! Am 22. Juni haben die Verhand¬
lungen mit den beiden Innungen stattgesunden,
bie Vorschläge betr. Abbau der Löhne <Neustafse-
lUng der Löhne), Abbau der Ferien sind so weit¬
gehend, daß es Pflicht eines jeden Beschäftigten
ist, sich über die geplanten Verschlechterungenzu
orientieren . Kollegen, wir wollen hier nur andeu¬
ten. daß Verschlechterungenbis zu 20°/»vorgesehen
sind. Nur ganz Gleichgültige können bei dieser
Gelegenheit zu Hause bleiben.

Kollegen, erscheintrestlos in dieser Versamm¬
lung . Es ladet ein Der Borstand.

GarteMMrmMe!nlshMne.B.
su<Am Dienstag , dem so . Juni , abends 8  Uhr

im Werstspeisehaus, großes Beamtenzimmer. Um
zahlreiches Erscheinenbittet Der Vorstand.

Lkeichsaaerkaimt«

augewerkschule
s OldenburgL. O.
Tlei - berrchtigt mir den staailichen Baugeweekschul« ,

lehrplLa « kostenlos

MliM MMlMlMll
8rMk. 8l>. Flllllllk. IM.

8

LrilNeSm vorn verstorben!
4 sst ssios Lckrikt:

ImvSenrSs

Rrsud und Dsid aus ssoks dskrrskntsll,
Lswpk und ^ ukstis ^. - 72  Leiten stsrlr.

kreis 90 kkenniA.

VoN» - SuekIism»mtg
^Viliielmskav ., Nnrktstr . 48 u . dsrsnkilirlsn
in Oldenburg i. O., Krake und iVordenkam.

rmn kiiaernim Zlamparlt
S «otsll »ns I-. LonraatUIsr.

Rründsr — Vorwärtsstrsbsnds

IllOÜÜ lüsnli ksloknung
RLK. kostenlos d. k . Rrdmann L 6o ., ksrlia 8V .11

^ svbiireisi ' c»,vivi^>/t i —

IMrttte.irgMvilüLellöl'Seii
ksnnsn uncl selMren
6is Vorrügs unssrei'

801 -ti ^ I6 IVIä 80 k-M^
^rlsiobtsrts Lokrsibmssokinsn
2rl >!ungsbsä !ngungsn misjivsiss

Lursps Svk »>« tt»rr»ss « AIn « iH L k»

Vsi -stsuksbllro : » snnovvr , >tm Solilkkgrsbsn 1ö
1sIskonW102

Ssrüksvsrtr .! V/sIksrSokrLelor , Wllbslmsbsvsn ^
6/l -lrnn . ltaissi 'Stk'Lks 31

»MM»»» » Vsrtrstsrdssuok unvsrblnciilob » MM»

illaoLsaAnnL-
kür dis ksrrliebs Deilnrbms und

Rrrnrspsndeu bei der LiuLsobsrnnA
unseres lieben Rntsoklrkenso , des Nrr .-
Verkk . r . v . k'vrcklnanck Italir , srZen
wir allen krsundsn nnd Lskrnnten , ins¬
besondere Herrn Pastor Rabls »kür dis
trostrsioksn Vorts unseren berrliedstsa
Dank . stlariv Sabr , Vw»

nebst Rindern und Rnksikindsro.

Zrbsncifcikft in Lee
mit Lädsrdainpker„ 8ta «It kttstrlnZen " s-stslNIkllit! 814 1 99
nksn -Is 20 . 80 I - Iii -, ad 81r -»o «IkaIIe iIIlII PI VIS NI I. I.v»

Tasir-llumincittoa tzrofle Murik
l3l!e-868b3lIkrl!!8N8! A6-, 8sk9kaslll3t?i f6s98!II'88il6I'28

Am Montag»dem LS. Juni 1931, abends8 Uhr,
in den„Centralhallen"

MmkdeMe

Tagesordnung:

M mm RmmMdmiU.ihre MMkiniW md
die SlelliW Iler WOeiiilllk.MMMM »"
Referent: Genosse Hüniich,  M. d.  R._ Der Vorstand.

,VnkI« r̂;R>sstir — 8tuiilk!rr>ii1inutrrr1xen
gsuL besonders preiswert

knrrlinviilinns.Innss «,», IlUstrin̂ en, « öksrstn. 8»

Krünsn liof
W » 8 «I»anr » M

Zer MeM Tanz
findet am Sonntag,
dem 28 Juni , ab 7 Uhr,

statt.
Es ladet freundlichstein

»̂ugasl Xa ^el.

WellkgeMen
sucht sofort Jantzen,
Müllerstratze43^

Mk. die Woche ver-
dien.Siemitunser

Schildern, pat. Neuheit.,
Besteckenu.Stahlwaren.
pvtters L 8«diiler,

Fabr., Barmen 177.
Muster gratis.

Stellengesuche
Jung . Mädchen, 23 I,.
sucht Beschäftigung, gl.
welcher Art. Off. u. V.
SSSV̂an die Exp, d. Bl.
Suche Beschäftigungim
Schneidern in u. außer
dem Hause. Billig! An¬
gebote unter V. 97V8
an die Expsd. d. Bl.

17jähr. Mädchen sucht
Stellung im Haushalt,
auch nach außerh. Off.
u. V. 9706 an diô ExP.

22jähr. Mädchen sucht
Stellung sür '/- - Tag.
Offerten unter V. 97U4
an die Exped. d. Vl.

18jähr. Mädchen sucht
Stellung für den Vorm.
Offerten unter V. 9737
an die Exped. d. Bl.

WenWlicher SoantagsLieast
lürMltgliekieri».Rejlljs-Betkje!js!ranlenka!le

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarztzu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habendeÄerzte in Anspruchzu nehmen

Or. ined. Bendig, Wilhelmshavener Str . 28.
vr . msd. Erütter. Prinz-Heinrich-Straße 70,

AMekek-SonntW- an- NaihthiM.
Bis 29 Juni 1931. morgens:

Einhorn - Apotheke.  Kieler Straße 17,
Bom 29. Juni bis 6. Juli 1831. morgens:

Räts - Apotheke.  Königstraße 86.
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